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Vor der inneren Linie 
Neue Aufmarschzone: Löwen—Namur —Sedan bis zur Burgundisehen Pforte 

Sowjetischer Angriff zwischen Bug und Narew zum Stehen gebracht 
rd Berlin, 6. September 

In den letzten Taqen hat «ich auf dem 
französischen Kriegsschauplatz eine neue 
Ent-wicklunq angebahnt, dereti Ab«chluß 
nun der Wehrmachtbericht mitteilt.  Zur 
Zeit sind die deutschen Truppen im We­
sten mit '  der Aufriabe betraut, einen 
neuen Aufmarsch vor der inneren Linie 
der eiqentlichen Reichsverteidiqunq zu 
beziehen und haben unter Freigabe qanz 
Süd- und Südwestfrankreichö eine Zone 
bazoqen, die sich vor den deutschen 
Relchnqrenzen entlang zieht und durch 
die Ort© Löwen—Namur—Sedan bis zur 
Burgundischen Pforte gekennzeichnet 
•wird. Im einzelnen nahmen die strategi­
schen Operationen folqenden Verlauf: 

Das deutsche Verteiciigunqsöystem an 
der französischen Atlantikküste war von 
den amerikanischen Panzerverbänden 
bei Avranche« durchstoßen worden. In 
der Tiefe des französischen Raumes 
konnte eine neue VerteidiqunqsUnie 
nicht so schnell aufgebaut werden, wie 
sich die feindlichen motorisierten Ver-
bSnde in das Innere des Lande« ergossen. 
Infolqedessen mußte die oberste deutsche 
Führung einen radikalen Entschluß fas­
sen, zu dem viel Vertrauen in das Ge-
schiclc der militärischen Unterführer und 
viel Wagemut qehörte. Anqeslcht« doe 
Vorrückens der feindlichen Verbände 
und der neuen Invasion in Südfrankreich 
sollte der Versuch unternommen werden, 
sämtliche in Süd- und Südwestfrankreirh 
stehenden deutschen Verbände durch 
ein im Aufruhr befindliches Land bis in 
die Nähe der deulöchen Reichsgrenze 
r.urückzuführen Hierzu gehört nicht nur 
die Rückführung der motorisierten und 
deshalb schnell beweqlichen Verbände, 
sondern es muBfen auch schwerer be­
wegliche Infanterieeinheiten, zahlreiche 
Troß© und ein umfangreiches Heeresge-
folqe zurflckgeführt werden, tu dem Ar-
heitsmcinner, Angehftriqe der Organisa­
tion Todt, Nachrichtenhelferinnen und 

sogar in deutsche Dienste getretene 
Franzosen gehörten. 

Der Rückmarsch 
Es wird einer späteren Zeit vorbehal­

ten sein, den wochenlangen Marsch 
zweier Heeressäulen zu schildern, die 
quer durch Frankreich der Heimat zu 
strebten. Die schnellen Verbände hat­
ten hierbei Flankensicherungsaufgahen 
zu erfüllen, während die infanteristischen 
Einheiten einen unmittelbaren Schutz der 
sich über hunderte Kilometer erstrek-
kenden Marschsäule zu übernehmen hat­
ten. Die aus Südwcstfrankreich heran­
marschierenden Verbände hatten sich 
wesentlich nur mit Terroristen auseinan­
derzusetzen, die sich nicht an das Gros 
der Verbände heranwagten, sondern nur 
abseitiges Geplänkel führten. Die aus 
dem Raum von Marseille bis nach Nor­
den des Rhonetales entlang absetzenden 
deutschen Armeen hatten erhebliche Ge­
fechte mit regulären anglo-amerikani-
schen Streitkräften zu bestehen, die 
mnhrfBch vnrsuchten, ihnen im Rhonetal 
den Weg zu verlegen oder den Rück­
marsch flurch überholende Vorstöße zwi­
schen Rhone und Alpen zu verlangsa­
men. Zudem war eine Stadt von der 
Größe und der Bedeutung Lyons zeit­
weise in den Händen der französischen 
Terroristen, durch die sich auch diese 
Armeen ihren Weg bahnen mußten. 

Jetzt sind beide Marschsäulen vor der 
Burqundischen Pforte eingetroffen und 
haben den Anschluß an die befolgenden 
Anmarschgebiete gefunden. Der Wehr-
mnchtbericht faßt alle diese manchmal 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhnuptquartier, 6. September 
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Oberst Martin Bieber, Kommandeur einer 
rhcinisch-westtälischen Divisionsgruppe, 
als 566. Soldaten der deutschen Wehr­
macht. In dauerndem schwerem Kampf 
nach allen Seiten schlug sich seine 
Kampfgruppe aus dem umschlossenen 
Brest-Litowsk bis dicht vor die deut­
schen Linien durch. Von hier brachte 
Oberst Bieber sämtliche mitgeführten 
2.50 Verwundeten auf Schleichwegen in 
die Aufnahmeslelle der bereitstehenden 
Truppen. Dann erst brach er mit 
seiner Kampfgruppe den bolschewisti­
schen Sperriegel durch. Oberst Bieber 
wurde 1900 als Sohn eines Sanitätsrats 
in Tabarz (Thüringen) geboren. 

Der Führer verlieh ferner das Eichen­
laub an Hauptmann d. R. Hermann Klein, 
Adjutant in einem rheinlsch-wpstfäli-
schen Gronadlerreniment, als 567. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht. Haupt­
mann Klein meisterte westlich Rositlon 
die kritische Lage und tot sich on der 
Spitze einer Reservekompanie des Nach­
barregiments besonders hervor. Er 
wurde im .lahre 1013 als Sohn eines 
Verwaltunysinspeklors in Willich bei 
Krefeld geboren und ist itn Zivilberuf 
Vcrsichcrungskaufmann. 

dramatischen Bewegungen, die eine ope­
rative Hochleistung darstellen, in den 
lakonischen Satz zusammen, daß die aus 
Süd- und Südwestfrankreich zurückge­
nommenen Truppen sich befehlsgemäß 
absetzen und Dijon und das Plateau von 
Langres erreicht haben. 

Die vor der belgisch-französischen 
Grenze eingenommene Linie Löwen— 
Namur—Sedan wird von den feindlichen 
Panzerverbänden weiter bestürmt, doch 
hat der Widerstand der deutschen Siche­
rungsverbände den Ansturm aufgehal­
ten. Außerdem scheinen gewisse Verzö­
gerungen in den feindlichen Bewegun­
gen dadurch entstanden zu sein, daß den 
abgekämpften Angriffsspitzen der Nord­
amerikaner neue Verbände zugeführt 
werden mußten, und daß trotz des Ein­

satzes von Transportflugzeugen und La- , 
stenseglern die Frage des Benzinnach- |  
schubs nicht vollständig gelöst werden 
konnte. Es geht deshalb in diesen Stun­
den und Tagen darum, ob der Feind ge­
wisse Schwierigkeiten, die mit seinem 
schnellen Vormarsch zusammenhängen, 
eher bewältigen kann, als es den deut­
schen Truppen gelingt, ihren Aufmarsch 
vor der inneren Linie der Reichsverteidi­
gung zu beenden. Die erbitterten Kämpfe 
unserer Sicherungsverbände zielen daranf 
ab, möglichst viel Zeit zu gewinnen, die 
zur Samfljlung und Zusammenfassung der 
deutschen Kampfgruppen erforderlich ist. 
Die nächsten Tage müssen Klarheit dar­
über scheiffen, ob dieser für die Kämpfe 
im Westen äußerst wichtige Zeitgewinn 
gelingt. 

nommen, seit die Engländer griechische 
Armee- und Marine«oUidten in Ägypten 
für die Bekämpfung ihrer eigenen Lands­
leute in Griechenland ausgebildet hät­
ten. E« sei deshalb auch zu Revolten hei 
den griechiwrfhen Soldaten in Ägypten 
gekommen Heute befänden sich rund 
60 Piozent der griechischen Marine- und 
2*) Prozent der giiechischen Arnieesol-
daten in britischer Gefangenschalt. 
Ein ähnliches Schicksal habe hun­
derte von giechiöchen Geschäftsleuten 

und anderen Persönlichkeiten ereilt,  dl« 
von Kairo aus Ihr Land unterstützen 
wollten und jetzt in britischen Konzen­
trationslagern säßen. Die Verbitterung 
der Griechen in den USA sei daher groß. 
Hinter dieser hritie'"hpn PoHtik verber­
gen sich nach amerikanischer Auffas­
sung imperi<Tlistifiche Brstreb'.ingen. So 
soll Churchill be"spiel«weise bea^xiich-
tiqen, die DodekHues, Kreta, Pantelleria 
und sogar Sizlien m englische Stutz­
punkte zu verwandeln. 

üie scEiöefe Ebene 
Wie Bulgarien sicli selbst aufgegeben hat 

Ostpreussen und Balkan 
Im Osten haben die Sowjets noch ein­

mal durch ungeheure Kräftekonzentration 
den Versuch unternommen, einen opera­
tiven Durchbruch nach Ostpreußen hin­
ein durchzuführen. Wahrscheinlich hat 
die militärisch-politische Planung der 
Sowjetführung sich die Eroberung Ost­
preußens vor einer Beschleunigung der 
zu erwartenden Entwicklung im Balkan­
raum zum Ziel gesetzt. Der sowjetische 
Plan — sofern er In dieser Form bestan­
den hat — Ist durch den hartnäckigen 
deutschen Widerstand vor Ostpreußens 
Grenzen einmal und dann durch den für 
die Sowjets vielleicht etwas früh ein­
setzenden rumänischen Verrat und die 
bulgarische Selbstentmannung umge­
stoßen worden. Damit verlagert sich 
nämlich das Schwergewicht der sowje­
tischen Operationen zwangsläufig in den 
Balkanraum zu einem Zeltpunkt, da der 
ostpreußische Komplex im Sinne der 
Sowjets noch nicht erladigt ist.  

Der plötzliche Einsatz von ursprüng­
lich drei Armeen im Raum zwischen Bug 
und Narew, der noch durch weitere 
Truppen verstärkt wurde, ist deshalb nur 

damit zu erklären, daß die Sowjets doch 
noch versuchen, unmittelbar bevor sie 
sich mit ihrer qc-.nzen Kraft dem B ilk. n 
zuwenden, Ostpreußen in Besitz zu neh­
men. Die Ereignisse sind daher auf diesem 
Schlachtfeld, das zur Zeit alle anderen 
Kampffelder an der Ostfront weit über­
schattet und sorjar den Ah/ug sowjeti­
scher Truppen von nndeien Kr.nipffel-
dern zur Folge hatte, von größter Be­
deutung. Das Ringen ist äußfrst erbit­
tert.  Ständig führen die Sowjets neue 
Panzer und neue Truppen in den Kampf, 
der auf einer verhältnismäßig schmalen 
Front einen der wichtigen sowjetisch'^n 
Durchbruchsversuche sieht. Wir müssen 
für die nächsten Tage no'-h damM rech­
nen, daß der Feind «seine sowohl poli­
tisch als auch militärisch wichtigen 
Darchhruchsversuche mit allen Kräften 
fortsetzen wird. .Schwerste Kämpfe ste­
hen unseren dort eingesetzten Abwehr­
verbänden noch-bevnr. Bis ietzt jedoch 
konnte der feindliche Angriff zum Ste­
hen gebracht v/erden, wobei vom 3. bis 
zum fi. September 240 feindliche Panzer 
und Sturmgeschütze vernichtet worden 
sind. 

Moskau erklärte Sofia den Krieg 
Sowjettruppen in Bulgarien — England klatscht Beifall 

O Berlin, 6. September 
Der Moskauer Rundfunksender meldet 

am Dienstagabend, daß die Sowjetunion 
Bulgarien den Krieg erklärt hat. In einer 
Note, die dem bulgarischen Gesandten 
In Moskau überreicht wurde, wird' er­
klärt, daß die Politik der sogerannten 
Neutralität nicht den Anforderungen ge­
recht werde, die die Sowjetunion an Bul­
garien zu stellen habe. Die bulgarische 
Regierung hat sofort nach Erhall der 
Kriegserklärung beim Sowjet-Gesandten 
um einen Waffenstillstand gebeten. Trotz­
dem haben Sowjettruppon mit dem Ein­
marsch nach Bulgarien begonnen. 

Die sowjetische Kriegserklärung an 
Bulgarien erfolgt zu einem Zeitpunkt, 
an dem sich die letzte Regierung dieses 
Landes geflissentlich um einen Waffen­
stillstand mit England und den T.'SA be­
mühte 'und alles tat, um den Wünschen 
des Kreml zu genügen. Die bulgarische 
Politik ständiger Nachgiebigkeit gegen­
über den sowjetischen Forderungen hat 
also in keiner Weise Anerkennung ge­
funden, sondern wurde mit einer bruta­
len Kriegserklärung beantwortet. 

Schon die ersten Londoner Kommen­
tare zu der sowjetischen Kriegserklärung 
an Bulgarien lassen deutlich erkennen. 

daß Moskau auch bei diesem jüngsten 
CJewdItstreich die volle Zustimmung 
Englands hat. 

Die ,,Yorkshire Post", die dem engli­
schen Außenminister Eden nahesteht, 
erwartet, daß auch ,,die übrigen Alliier­
ten den Schritt Sowjetrußlcinds begiü-
ßen" werden. Sie meint, jetzt würden die 
in Europa kämpfendv?n alliierten Miichte 
„in einheitlicher V/eise Bulgarien gegen­
über handeln" können. Jedenfalls werde 
es „den Sowjets überlassen bleiben, die 
Bulgarien aufzuerlegenden Bedingungen 
zu ergänzen." Damit bestätigt das Eden-
Blatt erneut, daß die Bolschewisten freie 
Hand haben, in allem, was sie in 
Europa vorhabt, von vornherein auf die 
anglo-amerikanische Anerkennung rech­
nen können. 

„Bulgarien muß seine politische Dumm­
heit jetzt mit einem hohen Preis bezah­
len", triumphiert die Londoner ,,Times" 
und macht dem bulgarischen Kabinett 
klar, daß ein Wechsel der Regierungs­
form noch lange keinen Wechsel in der 
Politik bedeute. Das englische Ragie-
rungsblatt macht sich also völlig den 
Standpunkt Moskaus zu eigen und unter­
streicht die sowjetische Gewaltpolitik, 
indem es seinerseits den Bulgaren noch 
einen englischen Fußtritt gibt. 

Geöen zehnfache Obermachf «1* 

Der Heldenkampf der Minensuchflottille Karl Friedrich Brill 
dnb Berlin, 6. September 

Unter den Streitkräften, die im helden­
haften Abwehrkampf den deutschen 
Stützpunkt Brest verteidigen und sich ge­
gen die anrennenden feindlichen Divisio­
nen stemmen, befindet sich die Besatzung 
der MinensuchflotLillo Kar! Friedlich 
Brill,  die unter dem Kommando von 
Eichenlnubträger Korvettenkapitän Frilz 
Bieithaupt steht. 

Seit Wochen sind die Breitseiten feind­
licher Schlachtschiffe gegen die Schlüs-
selfpste der Bretagne gerichtet, pflügen 
Zehntausende von Bomben und Granaten 
das Vorfeld der Bunker und Panzerwerko. 
Trotz der zeihnfachen Übermacht halten 
die Verteidiger von Brest den pausenlos 
anbrandenden Gegner in einer unerbitt­
lichen Materialschlacht nieder, stehen 
Matrosen mit den Kameraden des Heeres 
Schulter an Schulter und werfen sich 
nach stundenlangen Bombardements im­
mer wieder dem angreifenden Feir^d ent­
gegen und feisseln so an der Invasions­
front bedeutsame Felndkräfte. 

Die Besatzung der Minensuchflottille 
Karl '  Frie<lrlch Brill,  die freiwillig die 
Pinnken Ihrer Boote mit den Schützen­
löchern und Laufgräben des Erdkampfes 
vei tauiichteü, l6l ui diesem heldenhuüen 

Ringen Beispiel einer Geisteshaltung, die 
gertagen ist von der kämpferischen Tra­
dition der Bewegung. Sie .steht ihren 
Mann unter denselben Vorzeichen, unter 
denen Eichenlaubträger SA-Obersturm-
bannführer Karl Friedrich Brill,  dessen 
Namen der Führer der 24. Minerisuchtflot-
tille in Anerkonn\ing der hervorragenden 
Tapferkeit der im Ktimpf zur See bei der 
Krieq.^inarino eingesetzten SA-Manner 
verlieh, als Kommandant des Vlinen-
schiffes »Juminda« sein Leben ließ. 

Auch Korvettenkapitän Breithaupt, un­
ter deesen Befehl die Flottille jetzt in 
Biest kämpft, ist .SA-Führer und verkör­
pert mit soinen Männern jenen unbe­
stechlichen Typ de« politischen Soldaten, 
der an allen Fronten dieses Krieges in 
vorderster Reihe steht. 

Kreta und Sizilien 
dnb Stockholm, 6. September 

Die amerikanische Presse veröffent­
licht einer Meldung von »Aftontidnin-
gen« zufolge sensationelle Einzelhejten 
über die britische Politik gegenüber 
Griechenland Die Lage auf dem Balkan 
habe «iuu txdgieche Eatwicklung ge­

P. D. Marburg, li.  Sepli inher 
Im April des voritjeii .lanros gab es 

durch eme Rede des damalicji ii buKjaii-
schen Bautenminislcrs VVassil icw eine 
Sensation für die kricgtiihri^nden und 
boinahc noch mehr für die neulrrilcii 
Länder, In einer Rede, die er in der Do­
naustadt Luw hielt,  uiilernahm dir Mi­
nister eine Flucht in die öficntlichkeit 
und enthüllte Vorgänge, die sich drei 
Jahre vorher hinter den Kulissen, zwtir 
nicht unbemerkt, doch im ein-^elnen noch 
unergründet, abgespielt hatten. Man 
wußte nur, daß Ende 1940 der Siellvei-
tretende sowjetische Aulienkomm'ssdi 
Soholew in Bulgarien gewesen war, at)er 
über den Zweck des Besuches selbst lag 
lange ein Schleier des Cieheimnisses. Als 
einzige und für die Sowjets wenig er­
freuliche Folge hatte sich nur ergeben, 
daß Bulgarien wenige Monate spater 
dem Dreimächtcpakt beilrat und kurz 
darauf der deutsciien Balkanarmee den 
Einmarsch zum Schutz seiner nationalen 
Interessen gestattete. 

Die Enthüllungen des bulgarischen 
Ministers über die Reise <les Kieinlbe-
aultragt^'n nach Sofia aber besagten: 
Schon Ende 1940 hat ilie Regierung der 
Sowjetunion Bulgarien aufgefordert, in 
einen von ihr geplanten Krieg gegen die 
Türkei ihr Hilfe zu" leisten und ihr 
Stützpunkte in den bulgarischen Schwaiz-
meerhäfen abzutreten. Dafür sollte Bul­
garien tbrazisches Gebiet erhalten. Der 
Krieg sollte bis zur Bes.^fzung der Dar­
danellen und des Bosporus gehen. Die 
Sowjets fanden mit diesem Vorscblan 
keine Gegenliebe bei fler Regierung des 
Zaren Boris, dem nicht nur an einem 
guten Verhältnis zur Türkei ge!en»'n war 
sondern auch das Spiel der Sowjets 
durchschaute. 

Mit der Ablehnung der Datdanellen-
pläne des Kreml begannen die bolsche­
wistischen Wühlereien. Sofia und die 
P'-ovinz wurden mit Flunblrittern der 
illegalen kommunistischen Bewegimn 
überschwemmt, in denen Einzelheiten des 
Angehots bf'kannt geneben wurden und 
durch die die bulgarische Regierung unter 
Druck gesetzt werrlen sollte. Der Erfolg 
war negativ. Am 17 Fetiruar 1041 wurde 
die hulgorisch-türkische Friedensd"kla-
ration abgeschlossen, durcb die beide 
Renierunoen ihren bi 'stehenden Freund-
schnftspakt bekräftig'en nnd als unver­
änderliche Grundlage ihrer Politik fest­
legten, sich jedes Angriffs zu enthalten. 
Vierzehn Tage später tra'  Bulgarien dem 
Dreimächtepakt bei, wobei es ab"r aus-
driicklich erklärte, die ,,traditinne|lrii 
freundschaftlichen Beziehungen zum Rä­
tehund fortzusetzen und weiter zu ent­
wickeln." 

Bald jedoch zeigte sich, daß Sowiet-
niRliind es den Bulgaren rnmönUch 
machte, die von Sofia gewünschte Poli­
tik des Ausgleichs zu betreiben. Mos­
kaus Sprache wurde immer drohender. 
Es kam sogar zu flen eisten Luftangriffen 
auf bulgarisches Gebiet (Herbst 1941!) 
und zum Absetzen bolschewistischer 
Fallsehirmspringer. Dadurch, daß sich 
das Land unter den Schutz der deutschen 
Truppen gestellt hatte, entging es dem 
Zugriff der bolschewistischen« Gewaltpo­
litik. In dem Aufruf des Führers an das 
deutsche Volk vom 22. .Tuni 1941, zu 
Beginn der Kampfhandlungen gegen die 
Sowjetunion, hat der Führer dann die 
Hintergründe der sowjetischen Absich­
ten auf Bulgarien und die Dardanellen 
aufgezeigt. Bei dem Besuch Molotows in 
Berlin hatte der sowjetische Außenmini­
ster als dritte Frage Deutschland um die 
Einwilligung ersucht, Bulgarien „eine 
C'jarantie zu geben" und zu diesem Zweck 
sowjetische Truppen in das Land zu 
schicken. Der Führer hat damals geant­
wortet, Bulgarien sei ein souveräner 
Staat und er wüßte nicht, daß Bulgarien 
überhaupt Sowjetrußland um eine Ga­
rantie gebeten hätte. Ebenst) wurde die 
Einwilligung zu der Besitznahme russi­
scher Stützpunkte an den Meerengen 
abgelehnt. 

Dieser diplomatischen Vorgänge hatte 
man sich zu erinnern, als der bulgarische 
Bdutenfninister im April vorigen Jahres 
das frühere Ersuchen der Sowjets be­
kanntgab, ihnen den Krieg gegen die 
Türkei zu ermöglichen. Wassilow fügte 
in seiner Rede bei, daß neben der Bin­
dung durch den Freimdscbaftspakt mit 
der Türkei Bulgarien noch deutlich das 
Schicksal der Baltischen Staaten vor 
Augen habe, um zu wissen, was es be­
deute, sich mit den Sowiets einzulassen. 

Siebzehn Monate sind nun seit der 
Rede Wassilews vergangen. Bulgarien 
hat geglaubt, seinen Kurs wechseln zu 

sollen und eine dei neuen Regierunyen, 
die d.is UiiS'ciier yt;woidone Lrind in-
zw.scnen Lei..dni, ylciub'.e duich den Be-
g iif der i-Neulialitalx gegenüber den 
I^uwjets sich zu reiten. Gerade diese Re-
f[ieru!ig Muraview eilebt es, was es be­
deutet, auf eine ->Versländigung.( mit 
Moskau zu rechnen. Ihr haben die So­
wjets den Krieg erklärt, gegen sie mar­
schieren die Truppen der B(jlschewisten. 
Unter B echung jeden Rechtes geht 
Moskau seinen Weg Er heißt; Aus-
loschimg der Völker und Einverleibung 
ihrer Liuidet in den Verband der Sowjet-
repuldiken. Er heißt machtpolitisch die 
Ausdehnung des Sowjetregimes bis zur 
Meerenr|c der Dardanellen Mil Bulgarien 
ist,  das wird sich bald herausstellen, die 
Türkei getroffen. 

Es gab eine Zeit im Sücl'isten, da sich 
die Hoffnungen kuizsichliger Politiker 
heimlich und otten jn die Briten oder gar 
an die Amerikaner klammerten. England, 
so meinten sie, weide schon dafür sor­
gen ,daß die Bäume des Kreml nicht in 
den Himmel wachsen und aus der Be­
triebsamkeit gewisser Diplomaten 
Balkan glaubte man herauslesen zu dür-
ten, dciß sich zwischen den Balkan-
staaten wenn sie sii h nur von Deutsch­
land lösten, so etwas wie ein Schutzwall 
bilden würde gegen die sov/ietischen 
Vernichtungspläne. Sie erlebten eine 
Enttäuschung nach der anderen, die 
größte vielleicht jetzt, Sie können an 
F'nnljind, Polen, Rumänien und nun an 
Bulqa'^ien sehen, daß England nicht nur 
zu schwach, sondem was hier immer 
behauptet wurde, auch gfiinirht willens 
ist dem sowjetischen Bundesgenossen iii 
den Arm zu fallen. England und . ' \msrika 
haben den Sowi«»ts die Waffen geüefe't,  
ilio den deutsrhep Wall an den .Außen­
bastionen Huropis eindrückten und flie 
nun der britischen Gleichgewichtspolitik 
flen Fangschuß zu geben sich anschicken. 
Wenn das amtliche britische Reuterbi'ro 
die Maßnahmen der Sowjets als ein 
Zeichen »realistischer Politik betriiihtet, 
dann bescheinigt das der Regierung 
Muraview, daß s e ihr Todesurteil unter­
schrieb Diese Regierung wird bald ein 
kommunistisches Gesicht erhalten. Es er­
weist sich von neuem, daß jeder Staat, 
der sich aus dem Schutze Deutschlands 

zum Opter tällt Es ist eine meh'- als 
kui-zsirbUge Politik, die Sofia, Bukarest 
und Helsinki, um nur diese drei letzten 
On'er zu nennen, hetre'ben, Ihr steh' 
neoenüber die Erkenntnis, die in dem 
Führeraufruf zu Beginn des Ostfeldz'i ' ie.* 
ausgesprochen ist: Die .Aufgabe der Ost­
front ist nicht mehr der Sc hutz einzelne'" 
Länder, sondern die Sicherung Euronas 
und damit flie Rettung aller. Das Wort 
gilt,  wenn auch durch din Frt 'hrunoen 
m't den Schwachgeworrlenen nbgevm-
delt, heute genau so. Dentsrhliinds WM'«» 
w'rd durch d'cse E'^fahningen ni 'ht 
schwächer .sondern noch klarer und ent­
schiedener Ts ist nicht seine Si-huld 
wenn andere Volke-- nun den Leidens­
weg geh^n müssen, der ihnen erpnrt ne-

i blieben wäre Avenn ih^e falsche «Klug-
; heit« ihnen nicht zum Verderljen gewor-
I den wäre. 

»N*cht 

Britische Warnungen für Briten 
dnb Stockholm. 6, Septembei 

,,Wir haben schon mehr als einma 
erlebt, daß sich die Deutschen aus 
scheinbar verzweifelten Lagen mit gio-
ßem Geschick und großer Zähigkeit her­
ausgearbeitet haben. Es wäre also gut, 
wenn wir unsere Hüte nicht allzufrüh 
in die Luft werfen", heißt es in einem 
Bericht des Londonei Nachrichtendien­
stes vom Dienstagmorgen, in dem ein­
dringlich vor einer Überschätzung der 
Folgen des anglo-amerikanischen Vor­
marsches in Frankreich gewarnt wird. 

Das britische Informationsminislerium 
gibt in seiner Übersicht vom 5. Septem­
ber ausdrücklich zu, daß sich jeder 
deutsche Rückzug in Frankreich freiwil­
lig vollzog und weist gleichzeitig darauf 
hin, daß CJeneral Eisenhower heute vor 
ernsten Nachscluibschwierigkeiten stehe. 
Für Eisenhower sei wahrscheinlich das 
Problem des Nachschubs im Augenblick 
am schwierigsten zu ?ösen. Eine andere 
englische Wochenschrift schreibt, die bri­
tischen Zeitungen sollen ihrem ,,hysteri­
schen Optimismus" besser feste Zügel 
arvlegen. Der einfache Mann werde 
durch diesen verführt, \ind er lasse in 
ihm den Gedanken aufkommen, bald sei 
alles vorüber. Davon könne Jedoch kein» 
Rede sein. 



MARBURGER ZEITUNO 

Rumänien, militärisch gesehen 
Wie der \ errat die Tore des Landes 
Offizierskorps — \v aruin wurde 

rd im O-»' '  -1, 6. S"pfember 
D!f» AuswirK utiiu'ti  d: r poliUsc ln-n Er-

eitjTiisse in B «uil ilie tnili 'dii-ichen 
I run' ni 'II ri.  ^ I ins sind nnvf rkrnn-
brir, Ihu' Hin'i:r i .undt lu-iijcn suh houle 
in du itiichiT Kliir n ;t in den Schilde-
runtjen dcu'srr.tr Krif>f|sbcrjchter, die 
aus d(^m cigcnm Eil '  hun geschrieben 
wurden. Vor der Aiiswt^itunf) dor sowje-
ti"^riien Offt n^ivo diif di 'n Surlnbsclinitt 
diT Os'frunt i ' . ittpii (iif doufschon und 
r\im inis( bon Divisionen ihm Clffihon und 
S'1-lit/i  ;!!• cl - r  in i^ic k.dilrn liiifipl und 
H.i!d( 1 n('iL.ii- h dur L(iii(!s|r,i: ' ip ((pqra-
bcii, iiiM von 1- :IM;i  ntu:li Tiirgul-Frumos 
lind Jj . svy  f iü irt .  Die Sciwj i - l s  suchten 
Jassy zu prriMcIcn. Ndcli rincr Scliiide-
runq dvs Kri' 'J- .cr rhi.crs Rinno war bei 
dem 1 k :aPM!tii"rn d r Bolsch'jwiston die 
Be\'oil;i rnn(j mit Ausnahme der zahlrei-
rhi 'n .luilcn n.ich cificin hcftiqcn Lufian-
cjrilf rjeni)i, '- 'n. Ein ri . i rc iMf inszenierter 
Aufsf.ind d-r luden, (Ho f!( utsrlie Solda­
ten iiuf dor Slr<ino und in den Hüusern 
überfii Ion, wor vni i  rf tMi  'deinen Teilen 
rines Ip'iint(!rieT' qim"nts und der Korps-
Rlreife, blnliq nirdrrfi^srMcinen worden. 
D inn lirTl*" s 'fh di- '  kleine Kampffjnippe 
finnericrtclt und Uinlcr zur Wehr gesetzt. 
\\ ' iMii(|  spiiler wiirde sie von R<itte-
rien e'ni r St;irr.inf'schii 'zbrir]cide enf-
fiotzt und die Igelstellung dann erwei­
tert. 

P r a t ^ g e g e b e n e s  S f e l l u n g s -
s y s t e m 

Inzwischen hatte sich nach der Schil­
derung des Krii 'gs])erichters Joachim 
Bodo hnrt wr.stlich von Jassy folgendes 
zugetragen: d( r I 'ciru! hat drei Stunden 
lang ai;f die Stellungen einer deutschen 
luid zwc'ier rumiinisrher Divisinnen ge' 
trommelt. Diu tlcuIsche Division war 
zwischen die beiden rumänischen gescho­
ben worden. — De Rumänen, durch 
das Trommelfeuer in ihrem Hestand stark 
rerrlngcrt, wiclien aus. Die Sowjets stie­
ßen mit Panzern und aufgesessener In­
fanterie nach, erreichten die Rülli)ahn, 
rweigten einen IJeil iiiror Kräfte ab rnd 
gingen im Rucken der <leutsc]ien Divi­
sionen gi gen ilie Sladt Jassy vor. 

Die Liigc schien in dic'Ser Phase des 
Kampfes noch keineswegs besonders be-
drolilich. Südlich der von den Sowjets 
stellenweise überschrittenen Rollbahn 
ncunlich steigt ein Ilohengeliinde auf, 
das von rum.Jiischen Hausoldaten in 
monatelanger Arbeit zu einenj'  lückenlo­
sen Svsteui von Erdbefestigungen aus­
gebaut woi(l(.n ist.  Diese Stellung mußte 
auch slurl em Artilleriebeschuß standhal­
ten und konnte von einem einigermaßen 
rr.tsciilossiMU'ii Verteidiger auch gegen 
Panzer gehalten werdi-n. Die Führung 
k'tnnle Üd niui) e mit dii 'sor befestigten 
Linie rechnen. Es war trotz des hand-
streichariigen Eindringens der Sowjet­
panzer in .liissy also kein Crund zur 
Re inruhigung' denn nuch diese Straßs 
Butllich Jassy, die in das rumänische 
Kernland führt, hat den Chcirakter einer 
PaßütralLii und halte aller Wcihrschein-
lichkeit nach infolge der großzügig ein-
cjebauten Sperren, Minenfelder und Pak-
Rtellungen vom Feind nicht ohne harten 
Kampf genommen werden können. 

E r s t e  W i r k u n g  d e s  V e r r a t »  
liier nun zeigt sich die erste und ent-

•rhridende Auswirkung des Verrats. 
Jene zwei rumiinischen Divisionen, die ^ 
von •dorn dreistündigen Trommelfeuer 
betroffen wurden, zogen sich nicht kämp­
fend und Riu'khalt suchend auf die von i 

weiteren rumänischen Regimentern be- j 

Bf tzfe b"festigte I inie zunick, die söge- i 
nannte Strungastclhmg, sondern durch- ' 
schritten sie nach Süden und gaben so 
den Fels, an dem die sowjetisclie Bran- |  
(hing andernfalls zerschellt wiire, kämpf- : 
los dem Fiind preis. Sic öffnete damit 
das T'>r zu Rumanic^n, und zwar ohne 
Ri'rk.-iirht darauf, daß sie weit hinter , 
sieh gl. ich Inseln, die rings von der ' 
Mut des Feindes umspült wurden, die ' 
h irt unil vi-rhissen kämpfenden deut- : 
sehen Truppen ließen. 1 

Die .Aufeiii,inderfolge der Ereignisse j 

liegt klar auf der Hand. Die Folgen sind j 
b^kaiuit.  Dil '  Vorgänge innerhalb der 

Öffnete — Die Rolle des rumänischen 
die Strunßastellung nicht besetzt? 
j  rumänischen militärischen Führ mg be-

diirlen jedoch noch einer späteren ge­
nauen Prüfung. Offenkundig ist jeden­
falls, daß der Rückzug der rumänischen 
Truppen nicht mit einem einlachen mi­
litärischen Versagen erklärt werden 
kann. 
Sichtbare und unsichtbare 

G r ü n d e  
Der Anlaß für den fluchtartigen Rück­

zug der runianischen Divisionei^ ist jene 
Schlappe im Vorfeld von Jassy qewes«;n. 
Die Ursache für diese katastrophale Folge 
aber liegt tiefer. Sie datiert nicht von 
heute, sondern ist seit langem als freilich 
unwägbare Tatsache bekannt. E« ist ein 
Teil des rumänischen Offizierskorps, dem 
es niemals eingegangen ist, daß die Aus­
einandersetzung mit dem Bolschewismus 
mehr l«t als ein gewöhnlicher Krieg. 
Wir wissen von einem Oberst, der wäh­
rend der schweren Kämpfe, die Im Juni 
dieses Jahres nördlich Jassy ausgetragen 
wurden, tagelang weitab von seinem 
Regiment in der Etappe Feste feierte 
mitsamt den gefälligen Mädchen seiner 
Begleitung lind wir wissen von dem 
rumänischen Soldaten, der unreife Kir­
schen vom Baume pflückte und den 
Kohlkopf in klarem Wasser kochte, um 
seinen Magen zu füllen. Aber nicht diese 
sozialen und moralischen Unterschiede 
allein waren es, die am Ende z\im rumä­
nischen Zusammenbruch führten. Der 
kleine Mann Ist in Rumänien seit je ein I 

Hsbenlciitt gewesen. Der ICIailnbauer >•-
mal mußte mit den Pieieen ausJtominii, 
die Ihm der verjudet« oder Jüdisch T«R-
sippte Hajidel diktiert* Entscheidend 
war die Abhängigkeit de« kleinen, un­
mündigen Mannes auch in xxillit&rischen 
Dingen. Der brave nimänJsche Infanterist 
hatte keine Möglichkeit, in jenen ent­
scheidenden Augusttagen etwa Verbin­
dung mit deutschen Einheiten aufzuneh­
men. Die rumänische Führung aber hielt 
es nicht für nötig, die benachbarten 
deutschen Divisionen über die Front­
änderung zu infermieren. Als von der 
deutschen Führung dann Melder hinaus­
geschickt wurden, fanden sie wohl die 
abmarschierenden rumänischen Truppen, 
aber nicht deren Führer. Die Gefechts-
stände dei rumänischen Korps waren als 
erste Positionen geräumt worden, die 
Funk- und Fernsprechzentralen unbesetzt. 

P a r a d e  d e i  R O c k i u g e i  
Auf den Straßen, die von der Front 

zum rumänischen Süden führen, zeigte 
rh währenddossen em ei<ientü'nliclw!6 

Bild. In Inngen, endlos scheinenden Ko­
lonnen rollten die rumänischen Einheiten 
geschlossen dahin. Dann und wann über­
holte ein Offizier «eine Division oder 
sein Regiment. Er stieg, an der Spitze 
seiner Einheit angelangt, aus der präch­
tigen, dunkelblau lackierten Luxus­
limousine, kletterte mit seinen Stabs­
offizieren auf eine Erhöhung und nahm 
fon dort aus gelassen, oft auch heiteren 
Angesichts, den Vorbeimarsch leincr 
Truppen ab. Es waren dies oft Truppeu, 
die an Ihrer olivbraunen Uniform weder 
Schmutzspmren des Grabenkampfes no<A 
braunrote Male edner Verwundung tru-

yan. Viel« der geedUoeMMB, harMtr^ 
benden Artlllerieamheiteo waren tm 
vollxILhiigen Besitz Ihrer Oeechütxe, 
Fahrzeug« und Pferd«. Und w&hrend 
deutsch« Batterien in Wolken von Staub 
edlig nach vorn fuhreo, huschte üb«r das 
GesJcht jener rumänischen Offizier« 
wohl ein merkwürdige« Lächeln. Sie 
wußten, worum es ging. Aber sie waren 
durchtrieben und verdoiben genug, um 
es nicht in einem Augenblick zu zeigen, 
da sie sich mitsamt ihren Truppen noch 
nicht völlig in Sicherheit vor einem 
möglichen deutschen Eingreifen fühlten. 

Was sagt das Volk? 
So kamen sie in geschlossenen Kolon­

nen von der Front mit Mann und Roß 
und Wagen, mit Gechützen und Geweh­
ren und Munition. Aber in den einfachen 
Stuben der Bauern- und Bürgerhäuser 
lagen sich dde Frauen weinend in den 
Armen. Die jungen Frauen stiegen mit 
dem wenigen Hausrat auf die Leiter­
wagen, die Greise spannten die Pferde 
an, nur einige Alte blieben zurück. Sie 
hüben Erdlöcher aus, in die sie ihre 
wenigen Schätze versteckten. Sie wuß­
ten, weshalb sie es taten. Das einfache 
Volk wußte, weshalb es dies tat und 
weshalb es sich voneinander für nun und 
immer verabschiedete. Nur jene, die In 
Städten aufgewachsen sind und die in 
Kasinos ihren Sold verpraßten oder das 
Schmiergeld Ihrer Soldaten vergeudeten, 
interessierten sich nicht für die Tränen 
und die bunt gepackten Leiterwagen. Sie 
Interessieren sdch überhaupt nicht für 
das rumSnlsche Volk. Säe gehen den Weg 
g«dankenloser, unwahrscheinlich kurz-
Achtiger VerrSt«r. 

Brest und Le Ha vre halfen tapfer stand 
Nur unwesentlicher Geländegewinn des Feindes ({ei^en die Linie Löwen—Namur—Sedan 

Kein Durchbruch an der Adria — Ungarn werfen Rumänen in Südsiebenbürgen 

Der OKW-Berichf 

tfnh Führerhauptquartier, 6. September 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bükannt: 
Im Raum von Antwerpen wurden un­

sere Divisionen auf den Albcrtkanal zu­
rückgenommen. In der Stadt selbst wird 
noch erbittert gekämpft. Cogen die Li­
nie Löwen-Namnr-Sedan griff der Feind 
auf breiter Front an, konnte jedoch nur 
unwesentlichen Geländegewinn erzielen. 
Feindliche Uhersetzversuche über die 
Mosel nördlich Nancy wurden zerschla­
gen. Die Besatzung von Le Havre wies 
einen von Panzern unterstützten Vor­
stoß des Gegners blutig ab. In das Fe-
stungsvorfeld von Bre^t eingedrungene 
feindliche Kräfte wurden Im Gegenstoß 
geworfen, erneute Infanterie- und Pan-
zcrbereitstellungen der Nordamerikaner 
durch zusammengefaßtes Artilleriefeuer 
zerschlagen. Unsere aus Süd- und Süd­
westfrankreich zurückgenommenen Trup­
pen haben befehlsgemäß den Raum um 
Diion und das Plateau von Langres er­

reicht. Auf den Paßetraßen westlich der 
französisch-itallenischeT) Grenze schlugen 
unsere Sicherungen starke feindliche 
Angriffe blutig ab. 

Im adriatischen Küstenabschnitt ver­
eitelten unsere Truppen auch gestern 
alle Durchbnichsversuche des Gegners, 
der unter stärkstem Ma\erialelnsat2 Im­
mer wieder gegen unsere Stellunqen an­
rannte. Seit 31. August wurden bei die­
sen Kämpfen 259 Panzer abgeschossen. 
Bei einem Unternehmen gegen Banden in 
der Ägäis wurden durch Einheiten der 
Kriegsmarine 88 feindliche Motorsegler 
vernichtet oder aufgebracht. 

Im Südteil von Siebenbürgen warfen 
ungarische Truppen, unterstützt von 
deutschen Sturmgeschützen, vcsrdringen-
de rumänische Verbände im Gegenan­
griff zurück. Hierbei wurden sechs feind­
liche Batterien und zwei mit Kriegsgerät 
beladeno Eisenbahnzüge erbeutet. 

Schlnrhtflieger vernichteten bei Tief­
angriffen im rumänischen Gebiet 60 Lo­
komotiven und einen vollbeladenen Be-

trlebsBtoffzug. In den Ostkarpaten wur­
den wiederum zahlreiche Angriffe der 
Bolschewlsten an den Paßstraßen In har­
ten Kämpfen abgewiesen. Nördlich dea 
Bug wurden die von starken Panzer- und 
Schlachtfliegerkräften unterstützten An­
griffe der Sowjets durch Gegenangriffe 
am unteren Narew zum Stehen aebracht. 
In dem erbitterten Ringen vernichteten 
Truppen des Heeres und Flakartillerie 
in der Zeit vom 3. bis 5. September 240 
feindliche Panzer imd Sturmgeschütze. 
Von der übrigen Ostfront werden nur 
aus dem Raum von Dorpat örtliche 
Kämpfe gemeldet. In den letzten beiden 
Tagen verloren die Sowjets an der Ost­
front 73 Flugzeuge. 

Bei Angriffen feindlicher Bomber auf 
West- unci Südwostdeutschland wurden 
besonders die Städte Mannheim, Lud­
wigshafen und Karlsruhe getroffen. In 
der Nacht "wailen einzelne britische 
Flugzeuge Bomben auf Hannover. "Uber 
dem Reiclisgebiet und dem Kampfraum 
Im Westen wurden 31 feindliche Flug­
zeuge abgeschossen. 

Griechendörfer werden Fesfungen 
Feldarbeit unter dem Schutz bewaffneter Nationalisten 

rd. Griechenland, im September 

Griechische Bauern haben um ihre 
Dörler Walle und 1 ürme errichtet, um 
sich durch Selbsthilfe vor den Über­
fällen bolschewistischer Banden zu 
schützen, Wachtposten halten die Dorf­
ausgänge Tag und Nacht besetzt. Um 
sich der Sonnenglut einigermaßen zu 
entziehen, haben sie sich primitive, aber 
recht zweckmäßige Schildeihäuser ge­
baut. Ein mit Strauchwerk bedeckter 
Molzrost, drehbar über vier in die Erde 
gesteckte Pfahle gelagert, bildet das 
schützende Dach. Es laßt sich je nach 
dem Stand der Sonne umstellen und 
spendet so den erquickenden Schatten, 
der in Griechenland allzu rar ist Diese 
Posten sind Bauern aus dem Dorf, die 
sich in einer Selbstschutzorganisalion 
gegen die bolschewistischen Banden zu­
sammengeschlossen haben. Junge Melder 
werden vom Jugendverband gestellt,  eine 
Gründung eines Dorfschullehrers um den 

Nationalisten brauchbaren Nachwuchs 
I heranzubilden. 

Mit Hilfe der griechischen Freiwilli­
gen-Legion haben die Bauern, so schil­
dert der Kriegsberichter A. Groh, rings 
um ihren Ort an die zwei Dutzend Wehr­
türme errichtet. Es sind dickwandige 
Bunker, deren z.innenbewehrter Abschluß 
an mittelalterliche Stadlbefestigungen 
erinnert. Neben jedem Wehrturm steht 
ein Hochstand, der Platz des Spähers. 

In diesen kleinen Festungen fühlen 
sich die Bauern sicher. Gehen sie auf die 
außerhalb des Dorfwalles liegenden Fel­
der, schützen sie sich selber durch eine 
Abordnung bewaffneter Männer, die sich 
ebenfalls aus ihren Reihen rekrutierten. 
Außer dem Gewehr tragen viele Bauern 
noch Pistolen, und auch^er lange grie­
chische Dolch, Dermscheri, fehlt nicht. 
Mit Bindfaden festgemacht baumeln 
schließlich noch einige Eiergranaten an 
der Hüfte, die zur vollständigen Aus­
rüstung gehören. 

Vor verschlossenen Türen 

Der Kreml läßt Rumänien warten 

dnb Stockholm, 6. September 
Die rumänische Abordnung, die schon 

vor Tagen In Moskau eintraf, um dort 
das bolschewistiische Waffonstillstands-
diktat entgegenzunehmen, ist immer noch 
nicht vorgelaisrten worden und wartet 
weiter in ihr Schicksal ergeben auf den 
Empfang bei den Herren des Kremls. Der 
sow'jetrussische Außenkommissar Molo-
tpw begründete dieses HinausTsiehen der 
Verhandlungen mit den Al>gesandlen de« 
Verräterkönigs Michael mit der Not­
wendigkeit einiger Vorbereitungen. Diese 
fadenscheinirf© Ausrede glaubt man nicht 
einmal in London. Reuters Annahme, daß 
die Sowjets es wahrscheinlich vorziehen, 
erst das ganze rumänische Gebiet zu be­
setzen, bevor sie die Verhandlungen mit 
den Rumänen aufnahmen, ist daher die 
einleuchtendere Erklärung für das nutz­
lose Antichambrieren dor Rumänen in 
Moskau. 

Die Verratenen 
Mordt«iTor la 

Scfareckensberlcht« dar M4lclittlD4« 

dnh Stociholra, 8. Spptei»b«r 

Mit der Besetzunci Bukarests durah 
Sowjettruppen ist der hemmungslose bol-
srhewlftische Terror in die rumln^srhe 
Hauptstadt eingezog^'n Es hat eine 
Massenflucht der Bevölkerung einge­
setzt, die irgendwie die deutschen Linien 
zu erreichen sucht. Die Fhirhtlinne sind 
völlig verstört von den Schrecken der 
letzten Tage in Bukarest. Sie berlcfiton, 
daß bolschewistische Terrorbanden plün­
dernd und mordend die Straßen d'^r 
Stadt durchziehen. 

Die Furcht vor dem IJni^ewissen 
Finnland droht der Hunger 

dnb Stockholm, 5. September 
In einem Stlmmungsberlcht au« Hel­

sinki schreibt ein amerikanischer Kor­
respondent, daß das finnische Volk sein« 
Besorgnis über die ungewisse Zukunft 
nicht verhebel. Obwohl di« Kampfhnn«!-
lunqen jetzt eingestellt seien, bleibe die 
finnische Armee mobilisiert und eine 
Demobilisierung in nroßem Umfang 
werde für die nächste Zelt als uawahr-
«chelnlich angesehen Auch am Dienstag 
widmen die meisten Stockholmer Mor-
nenblätter ihre Leitartikel der finnischen 
Frage, vor allem im Hinblick auf die 
bevorstehenden Verliandlungen In Mos­
kau. Finnlands Zukunft Ist norli in k<^l-
n«r Welse gesichert, so w'rd In »Svetv' 
ska Dagbladctc festgestellt, roHtlsch 
wie psychologisch könne das Srhllmm-
st« noch bevorstehen. 

»Die finnische Bevöllcning hat rtle 
Einstellung der Feindseligkeiten mit der 
Sowjetunion ohne Zeichen von Freude, 
ohne Hochrufe aufgenommen«, meldet 
ein spanischer Korre,fipondent aus Stock­
holm. »Moskaus Abslrhten mit den Fin­
nen seien noch In völliges Dunkel ge­
hüllt.  M't Sorge stelle man 1r Helßlnkl 
fest, daß künftig au« Deutschland kein« 
Lebensmlttclfrnnsporte mehr zu erwarten 
seien, was für die Bevölkerung Finnlands 
das Anbrechen einer Hunnerenorhe be­
deute. Schweden Vönne nicht helfen, da 
es selbst auf Lehensmittelelnfuhr anne­
wiesen sei, und diese wiederum von der 
Gnade der Navycerts der Alliierten ab­
hängig sei. 

Frankreich ohne Kohlen 
Von England nichts zu erwarten 

dnb Stockholm, 6. September 
In den besetzten Gebieten Frankreich« 

steht, wie in England olfen zugegeben 
wird, eine Kohlennot größten Umfangs 
bevor. Ein beträchtlicher Teil der Indu­
strie wird infolge des Ausfalls deutscher 
Kohle stillgelegt werden müssen. Die« 
hat selbstverständlich Arbeltülosiigkeit 
weitesten Ausmaßes zur Folge. England 
ist infolge des Rückgangs seiner Kohlen­
förderung nicht in der Lage, seine frü­
heren Versprechungen einziilösen. Frank­
reich kann ebensowenig wie SiUl- und 
Mittelitalien mit genügend Kohle zur 
Aufrechterhaltung, auch nur einer not­
dürftigen Produktion, beliefert werden. 
Die englische Regierung kündigt ihrer 
eigenen Bevölkerung einen »kalten und 
finsteren« Winter an. Unter diesen Um­
ständen bleibt tür Frankreich natürlich 
keine Kohl© übrig. 

Neue »Jugoslawen«-Krisc erwartet 
osch. Bern, 6. September 

In der britischen Hauptstadt wirJ ein« 
Krise innerhalb der eist kürzlich umge­
bildeten jugoslawischen Exllrec^iierunq 
Subaschitsch erwartet. Die noch In Kairo 
verbliebenen Teile dieser »Ree erung« 
haben jetzt zum größten Teil d missio­
niert. In ihren Abdankungserkl irungen 
betonen sie u. a.,  die Regierur.g Suba­
schitsch habe nicht das Recht, sich als 
Sprecherin der Serben auszugeben. 

Druck a Vnilsg Marburrjsi Verlag«- o DrucVerol« 
Gel. m. b H — Verlagüleltung Egon *'aumgnrtDer, 
Hauptsrhriftle*tung Anton Certcbacü., beide In 
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Im Schlepp der USA 
Streiflichter auf das 

Von Zelt ru Zeit stehen In England 
besonn^'nn Männer auf, schreiben ein 
Buch sliillon lest, was sie gesehen und 
erlebt hiiben und üben Kritik. Em solcher 
Mann ist Doufflas Reed, dor Ende 1942 
in London das Buch >^Unser Aller Zu-
kunlt 't  erscheinen ließ. Er hat sich damit 
beim englischen informationsminister 
nicht belieht ((cniachti denn er, der über 
enge persönlichn Verbindungen zu eng­
lischen Schriftstellern und Dichtern ver­
fügt, hat die Dingo beim richtigen Namen 
genannt. 

Am meisten sorgt sich Douglas Reed 
um das enrilische Kunst- und Kultur­
leben, dessen Selbständigkeit er schon 
1042 in Gefahr sieht, t 'r  henbachtet das 
Treiben der in Lnnrlon resdierenden 
Emigranten, die Kritiklosigkeit der vie­
len freindrassigen Flemrnle in .ihrer Jagd 
n 'h '• M''  >• .  1 .  '  1 '> s 'pf r|<M, 
angriffslustigen Geschäftsgeist der ameri­
kanischen Bti 'h- und Filmverleger. 

Fir beob u htet aber nurh, wie Brendan 
Bracken, Engl.inds Informnlinnsminlster, 
dif» fortsf hreM'^nfle l 'ntwertung des na­
tionalen engl'schen Kult;," lebens still-
Bchweigerrl Hulili-t.  Douglas Reed sieht 
in jnder AusM ^be fler enfiMsrhen »Picture 

die ganzseitigen H'ldmontagen von 
kuHiirloren, aber »repräsentativiU" Lon-
, .irinr P . • • N • 1 • '  .»1 ••ir- '  !  r><» In 
der flin<'rikani'^chen Zeitschrift »>Life« 
viel über die Erfolge der selhstherr-
lichon amerikanischen fnvnslonskultur im 
Londoner W<'stend, Er stellt nüchtern 
fest ,dnß Fnnl.md auf dem Ciebi'^t des 
Theatf 'ra. des Films, des Rundfunks und 
des Ruches sein Ansehen verloren ha'.  

»Die gioßen Meister des Worte« imd 

englische Kulturleben 
der Musik werden ausgewhlossen.* Der 
größte Dichter und Schauspielschreiber 

I wird fast boykottiert.  Von Shakespeare 
bis Shaw erstreckt sich der Bann«, klagt 
Douglas Reed irr seinem Kapitel über 

! den britischen Rundfunk, der, seiner Mei-
' nung nach, zum größten Teil von »Aus-
I ländern« kontrolliert wird. »Der Standard 
j des britischen Rundfunks ist sehr niedrig. 
I E-i ist hesrh I'T<(>nd unrl t.- 'deln-swort, rlaß 

Hörer in großer Zahl dem britischen 
I Rundfunk schreiben und erzählen müs-
! sen, daß sie ein Land einschalten, das 

unser größter Feind ist, Deutschland, um 
gute Muslkprogramme zu hören.« 

Was Douglas Reed in den britischen 
Zeitschriften findet, das Zugeständnis an 
die. oberflürhlithe und materialistische 
amerikanische Dollar-Kunstgesinnung, 
spiegelt sich auch in den Programmen 
des englischen Rundfunks. Er eni))öit sich 
über den »unglaublichen und beklagens­
werten Gedanken«, daß der britische 
Rundfunk keine wahrhaft heimatliche 
Mi(sik sendet. »Die meisten dieser Songs, 
die viele Stunden am Tag ausstopfen, 
kommen über den Atlantik aus (Quellen, 
finanziell mächtig genug, um* für das 
»Verstopfen« zu bezahlen und so die 
Kontrolle zu gewinnen. Darum hat dieser 
Krieg kaum ein Lied hervorgebracht, da» 
die Dinge ausdrückt oder wiedergibt, 

I  die das britische Volk denkt, erleidet 
oder vollbringt.« 

Douglas Reed stellt In seinem sensa­
tionellen Rurh — das s'ch nur mit Ro­
bert Sinclnirs sn/.ialkrlt 'schem Weik 
»Der Lonrlotier '  vergbuchen läßt — eben-
«o unersrhrocken fest, daß das engli­
sch« Theater «ich ««it Auübiuch de« 

Krieges im Abstieg befindet, erschöpft 
ist und ohne Freunde. »Ich kenne meh-
lere englische Städte, die nicht ein ein-
eigos Theater haben — undenkbar in 
den meisVen kontinentalen Ländern. Die 

i  Filmindustrie, die vorherrschend unter 
I  frerruler Kontrolle steht und keine Wur-
! zeln in unserem Lande hat, ist dagegen 
I  enorm reich!« 
I Was schon vor Jahren Mister Lindsay, 
j der parlamentarische Sekretär im engli­

schen Erziehungsminlsterium aussprach, 
daß England das meiste Geld an eine 
nichtenglische Kultur verschwende, 
daß es nichts für die Förderung der dra­
matischen Talente während de« Krieges 
unternehme, vervollständigt Douglas 
Reed mit dem drastischen Hinweis, daß 
die englische Filmindustrie in die Hände 
Hollywoods gefallen ist,  der Rundfunk am 
Haupleingang eine Notiz anbringen 
müßte »Fller wird Englisch gesprochenI« 
und daß das einmal groß gewesene eng­
lische Theater durch diesen Krieg hei­
matlos wurde. Seit einem Jahr hat in 
diesem inleinationalen Kulturkonglome­
rat der Amerikaniismus riesige Fort­
schritte gemacht und englische Schrift­
steller wie Priestley zu der besorgten 
Feststellung veranlaßt, daß »London et­
was tun sollte, Jim seine Identität in 
dieser kosmopolitischen Periode zu er­
halten.« 

Der nach längerer Abwesenheit wie­
der in Engliind eingetroffene britische 
Kiiegskorrespondent Allan Moorehead 
bezeichnet London heute als eine »Pro­
vinzstadt der Vereinigten Staaten«. Die 
nmnr'kanls( hen Soldaten «teilen fe«!, 
daß die englisc hen Tanzorchester Lieder 
spielen, die »ie zuhause schon vor vie­
len Monaten gehört haben. Im Londoner 
W(«!tend herrschen amerikanische Thea­
terstücke und Revuen vor. Amerikani­
sch« Koiudne und Magazin« füllen di« 

englischen Bibliotheken, und die Ansa­
ger der englischen Sender werden mit 
»originellen Namen und Ndtlonalitätenc 
vorgestellt.  

Unterdessen verhallen die mahnenden 
Stimmen eines Douglas Keed, eines Ro­
bert Sinclair, eines J. B. Prdestley Im 
Dunkeln, und wenn ein Dichter wie Ber­
nard Shaw jetzt ein Buch »Politische« 
,Was ist 's '  für jedermann« erscheinen 
läßt, so wird ein solcher Ku.'turbeitrag 
des »unwissenden alten Mannes« nicht 
sehr ernst genommen, 

Der Krieg geht weiter, aber auch die 

Entnationalisierung des britischen Kul-
turlebeiis. »Ich finde es ungeheuerlich, 
daß ein Schreiber im »Ecconomiet« er. 
klären kann: der Durch«;chnltts-Flücht-
ling hilft der Gemeinschaft mehr als dwr 
Durclvichnlttfiengländer — ob es sich um 
finanzielle Talente, Industrielle Cio-
schicklichkeit oder geistige Leistungen 
handelt. Ich finde, daß eine Nation, di« 
ohne heftigen Protest ihren Zeitungen 
eilaiibt, solche Dinge zu verölfentlicheu, 
tief gesunken ist.« 

Dr. Hermann Wanderscheck 

Antworten und Irrtümer 
Ein Vergnflgungsrelsender, der dem 

großen Erzähler Wilhelm Raabe In Ber­
lin einen Besuch abstattete, machte die 
von wenig Höflichkeit zeugende Bemer­
kung: „Wissen Sie, Herr Raabe, ich habe 
bemerkt, daß In Ihren Romanen eigent­
lich viel überflüssige Personen vorkom­
men!" 

„Genau wie Im Lebenl" erwiderte 
Raabe mit Betonung. 

Als Kaiser Joseph II. auf seiner fran­
zösischen Reise unter dem Decknamen 
eines Grafen durch das Dorf Embronay 
fuhr, Heß er halten und verlangte zwei 
Irische Eier, die man Ihm an seinen Wa­
gen brachte. Nachdem er sie gegessen 
liatta, fragte er nach dem Preise. „Zwei 
Loulsdor", antwortete dpr Krugwirt. 

, ,Zwel Loulsdor? Eier sind wohl recht 
selten hier bei Ihnenl" „O nein, Herr 
Giaf, wohl aber der Kaiserl" 

* 

Auf einer Beslchtigungsrelae durch den 
Oderbruch wurde Friedrich der Große 
In einem Städtchen vom Bürgermeister 
«mpfangen, der etwas schwerhörig war. 

Friedrich musterte lächelnd die g«-
pflegte Perücke dos alten Herrn und 
fragte ihn, wieviele Fabriken es in der 
Stadt gäbe. 

Unter Verbeugungen erwiderte der 
Bürgermeister: „Drei, Euer Majestätl 
Eine schwarze, eine blonde und ein« 
weiße. Eine hat der Herr Inspektor, eine 
der Herr Apotheker und eine habe ich." 

* 

,,Hänschen, wenn du in einem Haus 
vier Treppen hinaufsteigen mußt, und 
jede Treppe hat drei Absätze und jeder 
Absatz neun Stufen — wieviel Stufen 
mußt du steigen, bis du oben angelangt 
bist?" 

,,Alle, Herr Lehrer." 

Ein Milchliöndler wurde einst mitten 
in der Nacht mit der Nachricht aufge­
schreckt: „Ihre beste Kuh ist am Er-
stickenl" 

Der Händler rannte Hals über Kopf 
zum Stall — und fand alles in Ordnung. 
Dann aber entdeckte er, daß In der 
Brunnenröhre eine dicke Rübe stak , .  • 
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Nichflandwirfe unerwünscht 
Wer darf ein landwirtschaftliches Grundstück kaufen? 

•or «w«i Jahren »runde der F-lhrerer-
l iS Ober die Elaeciixankuivg deb Verkelue 
alt lamlwirtschait liehen Grundstücken 
•orkündet. Der Erwerber mufl den Nach-
wei« führen, daß der Eigentumaübergang 
auf ihn auch unter Berücksichtigung der 
KüegBverhdltni6«6 aus Gründen des öf-
fentlichea Interesee« gerechtfertigt ist 
oder wegen der Ivriegeverhältiüsäe voll­
zogen werden nwiß. 

Der Erlaß des Führer« über die Eln-
Bchränkung de« Verkehrs mit landwirt-
Bchaftlichen Grundstücken im Kriege 
•teilt daher an d'o Spitze seiner Weisung 
die Stetigkeit der Eigentum«- und Be­
sitz verhalttiisee am landwirtschaftlichen 
Grund und Boden. Stetigkeit bedeutet 
nicht Starrheit! Auch im Kriege erfor­
dern die Verhdltnisee de« täglichen Le­
bens eine Veränderung der Besitzver­
hältnisse. Man braucht dabei nur an die 
Veränderungen innerhalb der landlichen 
Familie, an Alter und lod oder sonstige 
Abwandlungen der Leistungsfähigkeit zu 
denken. Dieser notwendige Eigentums­
und Besitzwechsel ist zugelassen, soweit 
er mit Rücksicht auf die Erzeugung und 
ordnungsmäßige Bewirtschaftung oder 
aus zwingerKlen persönlichen Gründen 
erfolgt. Dazu gehört z. B. die rechtzeitige 
Übergabe eines Betriebes in die Hand 
des Hofnachfolgers. 

Auch die Aufhebung einer Erbenge-
medtwohaft schafft klare Rechtsverhält-
ni«M auf dem Hof und ist deshalb her-

Achtet auf die Rihiselsträuchcr 
In» SpätÄonimer kommt es manchmal 

•or, daß die Blätter mancher Ribiselstrau-
cher abfallen, während andere noch ihr 
schönes grünes Laub besitzen. Es ist aber 
für die Qualität der nächstjührigen Ernte 
wichtig, daß die Sträucher möglichst 
laiiige ihre Blätter behalten. Das Abfallen 
der Blätter ist nicht auf Trockenheit zu­
rückzuführen sondern auf Krankheiten, 
deren Erreger noch unbekannt ist.  Durch 
•ntsprechendo Düngung mit schwefolsau-
rean Kali (2—3 kg je 100 Quadratmeter) 
oder Patentkali (4—^ kg, auf die gleiche 
Flüche) behalten die von der Blattrand-
dürre befallenen Sträucher in den meisten 
Fällen im nächsten Jahr wieder bis In 
den Herbst ihr Laub. Die eigentliche 
Blattfallkrankheit ist auf einen Pilz zu­
rückzuführen. Die Blätter bekommen 
kleine dunkle Flecken und fallen bald ab, 
»odaß die Sträucher oft schon im August 
völlig kahl sind. Das durch die Blatlfall-
krankheit abgefallene Laub muß durch­
wegs verbrannt werden, damit der Pilz 
sich in den Blättern nicht über Winter 
halten kann. Eine l%ige Kupferspritzung 
vor und nach der Blüte hat sich alti Bo-
kämpfungsmittel gut bewährt. Seltener 
tritt  die Blattfallkrankheit bei Stachel­
beeren auf. Hier dürfen Kupferspritzmit­
tel nur mit Vorsicht verwendet werden, 
weil manche Sorten dicfie nif"ht vertra-

vorrng<>nd geeignet, die Stetigkeil und 
damit die Güte der Bewirtschaftung zu 
gewährleisten. Daßselhe gilt für die 
Pachtveriängerung oder für den Fall, daß 
ein Betrieb oder ein Grundstück aus der 
Hand eines Schlechtwirtachaftenden In 
dt>n Besitz eines besseren Bestellers 
übergeleitet werden muß. Aussicht auf 
Genehmigung haben In der Regel auch 
alle Gnindstücksgeschäfte, die der Be­
sitzbereinigung dienen. Denn die Besei­
tigung des SplitterlKJsilzes und die Stär­
kung lebensschwacher Betriebe durch 
Zuerwerb von Land hilft an entscheiden­
der Stelle, die Voraussetzung für bessere 
Erzeugungsleistungen zu schaffen. Dage­
gen haben Nichtlandwirte vorläufig keine 
Au'Sfiicht ,als Bewerber für einen land­
wirtschaftlichen Betrieb aufzutreten. 
Denn der landwirtschaftliche Grund und 

Baden «oll dem LamfroJk ertiiHea kM-
ben. 

Nur fOr Scbwerkrl«g«verMlxrt«, dl« 
von der Wehrmacht entlsMea worden 
sind, den Weq zur Landwlrtechait euchen 
und die dazu erforderhche Eignung nach­
weisen, kommen Ausnahmea in Frage. 

3500 Bauerngärten angelegt 
über die Kriegsleiatungen de« deut­

schen Bauernmädels berichtete die BDM-
Reichsreferentln Dr. Jutta Rüdiger in 
Innsbruck. Die Landmädel haben neben 
ihier verantwortungsschweren Arbeit 
auf den Höfen im zusätzlichen Einsatz 
noch während diese« Sommerhalbjahre« 
3500 Bauerngärten neu angelegt oder 

I übernommen und betreut. Der Ertrag 
dieser Ivlustergärten kommt Lazaretten 
oder kasernierten Einheiten der Hitler-
Jugend zugute. Selbst im fünften Krieg«-
jahr konnten die Mäde! In 21 000 ländli­
chen Arbeltsgemeinechaften de« BDM-
Werke« wirken. 

Itaier wwde« geeckore« 
Die LeiMl«aDauerD«cha/t Bayern hat ala 

erst« im Reldi AlMcburrerauch« rur Ge­
winnung TOB Rinderhaeren am l«t>endea 
JuDigriivd aufgeführt D*r HMreniell je 
Rind im Alter TOQ (V—20 Monaten betrug 
rwiechen 350 und 1200 Gramm, der 
Durchschniitt 450—550 Gramm. Die län<|-
sten Haarlängen ergaben 12 ,2, 13,8 und 
16,8 Enm, Vor allem spielt bei der Ab-
schur der Rinder die Reinliciikeit und 
Hautpflege eine große Rolle, Auch die 
Qualität der abgeschorenen Haare ist 
durch die Entstaubunq bedeutend besser, 

Wien vereinfacht Getränkesteuer 
Zur Er/ielung von Arbeitsersparni« 

wird in Wien zugelassen, daß die Ge­
tränkesteuer statt allmonatlich bis auf^ 
weiteres vierteljährlich für die vorher­
gehenden drei Monate angemeldet und 
gezahlt wird. Die Steuerschuld für die 
Monate August und September 1944 
kann unter einem bis zum 10. Oktober 
1944 angemeldet und entrichtet werden. 

Regenmacher des alten Wien 
Die Familie Stuwer — Feuerwerker durch vier Generationen 

Hätten die Wiener in der »guten alten 
Zeit «einmal solche Hundstnge durchma-
rlien müssen, w'e sie uns dieser Sommer 
wochenlang boschert hat, dann hätte der 
Volktiwitz wahrscheinlich erklärt: »Da 
muß der Stuwer her!« Worauf sich diese 
Redensart bezog? Damit hatte es eine 
besondere Bowandtni«. Stuwer war näm­
lich der Familienname einer Dynastie 
von Feuerwerkern, die durch vier auf­
einanderfolgende Generationen ein Jahr­
hundert lang in der Donaustadt'von siich 
reden machte. 

Schon der die Reihe eröffnende k. k. 
privilegierte Kunst- und Luftfeuerwerker 
Johann Georg Stuwer, der am 27, Mai 
1774 im Wunstelprater seiin erstes viel­
bestauntes Feuerwerk abbrannte, galt für 
einen Pyrotechniker von europäischem 
lUif und erzielte mit seinen Raketenwir­
kungen einen bunten Feuerzauber, der 
die Wiener in Staunen versetzte. Sein 
Sühn Caspar Stuwer riß da« Wien der 
Kongreßzeit (1814/15) in einen Taumel 
der BegRisferurKj, während der dritte in 
der Dynastie, Anton Stuwer, die ange-
stdiiinUe Kunst noch weiter entwickelte, 
indem er besonders die Farbenpracht 2U 
einer bis dahin noch nicht gekannten 
Vielfalt steigerte. Endlich erfreute auch 
noch der Letzte der Stuwer, der gleich-

ihre Zustimmung in ein »Bravo Stuwerl« 
zu kleiden, wenn auch kein Stuwer mit 
der betreffenden Sache Irgendetwas zu 
tun gehabt hatte. Soweit die eine Seite 
seiner Popularität. Die andere wurzelte 
in den schlechten Beziehuhgen der Stu­
wer zum Wettergott, die in Wien eben­
falle sprichwörtlich waren. Brauchtt> 

doch erfahrunqsgernäß bloß ein Stuwer-
sches Feuerwerk angekündigt zu werden, 
und ein Platzregen war so gut wie ge­
wiß. Ee k.am soweit, daß an Tagen, an 
denen ein Stuwer sich produzieren 
wollte, niemand mehr eine Landpartie 
zu machen waglo, und wenn die Hitze 
der Hundstago unerträglich zu werden 
drohte, bestürmte man den »Regenmacher 
Wiens« regelrecht brieflich und münd­
lich, doch endlich sein nächstes »retten­
des« Feuerwerk anzukündigen. 

Urkunden im Schloßturmknauf 
Der vor kurzem von der Spitze des 

Hausmannsturmes auf dem Schloß zu 
Altenburg (Thüringen) entfernte kupfer­
ne Reichsadler, der infolge der Witte­
rungseinflüsse abzustürzen drohte, ist 
nach Wiederinstandsetzung an seinen 
alten Platz zurückgekehrt. War es schon 
ein Stück Arbeit, den schweren Metall­
adler von der Turmspitze zu entfernen, 
so war die Wiederanbringung noch 
«chwiariger, zumal diese Arbeiten in 
schwindelnder Höhe auf einem leichten 
Hilfsgerüst ausgeführt werden mußten. 
Bei der Ausbesserung des Adlers wurde 
ein kulcur-merkwürdiger Fund gemacht. 
In der metallenen Hohlkugel, auf der 
der Adler steht, wurden wichtige Urkun­
den gefunden, die 300 bis 400 Jahre in 
die Altenburger Vergangenheit zurück­
weisen. Die Sichtung und Auswertung 
der Urkunden durch berufene Geschicht»-falls auf den Namen Anton hörte, die 

Wiener jahrzehntelang durch seine Hirn- | forscheV'ist "iin 
melskünste, bis er, ein Opfer des gro­
ßen Börsenkrachs von 1873, der ihn den 
Großteil seines Vermögens kostete, Wien 
verbittert den Rücken kehrte und nach 
Rußlojid aU'Swanderte. Für die Wiener 
flofvsen diese vier Generationen Stuwer 
gewissermaßen zii einer einzigen Person 
zuawnimeri. Man sprach niemals von den 
Sluwers, sondern nur vom Stuwer. 

Waren die Wiener zur Zeit unserer 
Groß- und Urgroßväter z. B. mit irgend 
etwas besonders zufrieden, pflegten sie 

Ungeheizter Tabak, Dl« gef&hiUche 
Unsitte, ungeheizten Taibak zu rauchen, 
mußte dieser Tage ein westmärkischer 
Landwirt mit dem Leben bezahlen. Er er­
litt  eine schwere Nikotinvergiftung, an 
deren Folgen er starb. 

Weiße Schwalben. In Seebeck beri 
Hamburg sind seit dem Frühjahr drei 
weiße Schwalben aufgetaucht und fallen 
zwischen ih»"en dunkleren Artgenossen 

[ Immer wieder auf, Zwei von ihnen ha­
ben bereits wieder Junge gehabt, die 
indessen dunkel gefärbt sind, 

Deutsche Zlrkusartlstln tödlich abge-
sKirzt. Die der weltbekannten Rene-Trup-

i pe angehörende deutsche Artistin Edith-
Marie Busch stüi^.te in Göteborg (Schwe­
den) am Freitag abend von einem 15 

' Meter hohen Mast und starb nach kur­
zer Zeit. Da« Unglück ereignete «ich 
nicht während der Voristellung, sondern 

: kurz vorher, als die 23jährige Artistin, 
I die in Deutschland gv^boren ist und aus 
I der bürühinlan Zirkusfamilie Busch 

stammt, zusammen mit einer anderen 
I ebenfalls ^deutschen Artistin auf den 
I Mast geklettert war, um die letzten Vor-
• beredtungen vor der Aufführung zu trei-

fen. 

Im BQro durch Kohlengns« betäubt. 
Daß man mit Kohlengas betriebene Last­
wagen nicht in einen geschlossenen 
Raum einfahren darf, in dessen unmittel­
barer Nähe Menschen arbeiten, zeigt «in 
Vorfall in Borna (Sachsen). Der in den 
Lagerraum zum Beladen gefahrene, kräf­
tig angeheizte Wagen entwickelte Gase, 
die in die in der Nähe lieKjendeu Büro­
räume drangen, wo vier weibliche Ange­
stellte bewußtlos wurden. Wiederbele­
bungsversuche brachten zwei soweit, 
daß man sie in ihre Wohnung schalfen 
konnte, die anderen beiden mußten je­
doch in eine Klinik gebracht werden. 

Sport und lumen 

0«te Leichtathletik ta Klaffmfetl Am 
Anlafi MBoet 35jfthr1gec B««t«h«ns fOhrto 
der Klagenfurter AC verAchiedaoa SporV 
veranelslluugen durch. Ndch *it#r Trtr 
dltion standen die lelchtathletlacli« 
Wettkämpfe im Mittelpunkt. Die beste 
Leistung vollbrachte Beierle (WH-KAC) 
im 1500 m-Laufen mit 4:05,2 Min. Die 
tüchtigen Oberkrainer Leichtathleten 
stellten u. a. mit Schmied (TuS Aßling) 
im Speerwerfen mit 54,45 m den Sieger. 
Weiters waren e-fokiroich Steiner (SG) 
über 100 m (11,5), Klinar (TuS Aßling) 
über 400 m (52,9), im Diskuswerfen 
(36,30) und im W^eitspringpn 6,47, Senle-
kovitsch (SG) im Horhsprinqen (1.60), 
Hofstätfer (RAD) im Kugelstoßen (13,29). 

Das 25 km-Laufen des FK Vienna 1894 
brachte zehn Teilrichmer an den Start. 
Der Sieger Gniber des veranstalteuden 
Vereine« legte die Strccke Heitigenstadt-
Kritzendorf und zurück in der feinen 
Zeit von 1:30:17 Stunden zurück. Zweiter 
wurde mit 1:32:4H der Reichsbahner 
Weigl. 

Dds 25 km-I.aii(en der Vienna auf der 
Strecke Hciligi 'nst KU—Kr'tzendorf und 
zurück süh di>n Viciina-.VIann Giiiber in 
1:30,!7 sieqreirh. 

Eine überragende l.eistung vollbrachte 
Herma Bauma von der Wiener Danubia 
im Speerwerfen mit 44,42 m. Diese Weite 
ist hener zumindest in Europa noch ohne 
Gegenstück, Ebenfalls bei der Jubiläuma-
veranstaüung der Post SG erzielte der 
frühere Deutsche Juqendmeister Kuckuck 
(Wiener AC) 6,93 m im Weitspringen, 
sein Vereinskanterid Huppertz hef die 
800 m in 2:00,4 und die St.^ffel des W'e-
ner AC kam über 4m'il lUO m wiederum 
auf glatte 4.') Sr-kimcicn Bei den Frauen 
schaffte l.iesl Prk'.c (Wiener AC) mit 
12,4 Sekunden irn 80 m-llürdenlaufcr. 
eine feine Zeit. < 

r»tp FloiidsdoTfe«- Poxki'rnpfo h-itten im 
Leichtgewichtblroffpii zwir-^hen dem Gau-
sieger Minrich (IISG) und dem Wiedener 
Filip ihren Höhepunkt Die Begegnung 
endete verd^enterm'!^"n unentsch.eden. 
Im Federgewicht mußte To-^c-er (R">G) 
durch den jungori Gmahl I (• '^loridsdorf) 
eine etwas rihprrdsrhende Punktnieder­
lage einstecken. 

Die ungarische Puflbnlhnelstersrhafl 
brachte ein 1:1^neptsr h'Pden zwischen 
GroRwardein un.] Tsepei. schlug 
Gamma mit 3:2, ferner ^niel 'pn Ferenc-
vnros—Uiuivar 5:0. Mavari—KKuipenlnirg 
1:1, Dimivaq—S^nlnfik 3:0, Neiisdtr— 
Szeqed 3:2, S -l ' irttarj Mi—Kippest 2:0, 
Szoengeri—Debrec/in 4-2. 

Ungarns Interna'ionale TcmtsmeNter-
schaflen in Budiipcst v/urtiori mit fol(]en-
den SchUiöspie.r;n ljfeurl"t: Afcbo'h— 
Szigeti 6:2, 6:4, ü 2i Fclier-Kritfind gegen 
A'sboth-Dr. M.'ver 6 3, 7:."), 6:3; Ho-
rian-Jusitz gccicn Geil;;or- Hildasch 6:2, 
6:3; Jusitz-Fcher gt?gen Hlnrian-Dr. Mayer 
6:4, 8:6, 

LICHTSPIEL-THEATER 
• FUr lugendl. nicitt lugelasi. •• FUr 
Juctndl. unter 14 1. nicht zugplitian 

i l j frö^ijCHTSPIELe '  ~HeÜte~ 15. '  17.30,  
19.45 Uhr.  Fernruf 22-19. Die gol-
i l tni  Pt«Bol,  Pin Wtcn-Fllm mit  Kanv 
Holt ,  Att i la I tbrbigci  und I i iedl  
Czcpa nach der Posp .,Dcr Zerri»-
(cnv" von joliaun Ncstruy.  •  l'ür 

_iusläad.  Arbeiter  nicht zusetassen.  

' :" IÄNADI-LICHTSP]ELE: Tttelicl l  15.  
19.45 Uhr. Miln Ltbcn fUr 

Dich. E'n üitu-Film mit  Assia No-
ris ,  Pi^ I .UUI, Carlo Campanir^ 
Guido und Arnim Piranl.  •  

llCHTSPIELE BKUNNOORF, Heute,  
ÜcnnerstaK, jeden Ta^ um ;9.15 
Uhr: Dei. Favorit der Kal>«rin — 
Heute,  Donnerstag um 17.30 Uhr,  
^D«r_ Vetler aui Dingtda. 

«URCklCHTSPIELE CILLt, Sachsenfel-
( ' .erstraUe Spielzeiten:  Wochentags 

17 und 19 15 llht ,  Suna- und Fclor-
I  ; ;s  14.431 17 und 19.15 Ulir .  
Donnerstae,'''7 September; Sleäin 
Brlelt .  Ein.  Prait-Film mit  F.Hrtcde 
üauis,  Müdy Rnhl,  0.  W Fischer,  
Paul Kemp. 'Harald Paulscn.  LlD _ 

PT\(4LHEATER METTTOPDL CILLI. Spiel­
zeit :  W 17 und 19 IS l 'hr;  S 14.15 
17 ndu 19.15 Uhr.  DonnerstaR. 7.  
September:  i tai  Inditcht  Orabmol.  
Ld Jana,  Kitiv Jantzen,  Fri tz vjo 
Dongen u.  a .  •  

LlCHTsFrELi~LV0tiHARO~ird7 
Freitas,  17 u.  20 Uhr:  Frasquila, 
Franz Lehar 's  Operette mit  jarmila 
Novotna,  H. H Bollmann, Heinz Riih-
mann, Hans Moser.  •  

CiCHTSPIELTHEATER LUTTENBERO. 
Mittwoch, üen 6 und Donncrslaf; ,  
den 7. September: Dar Tiger ven 
Eschnapur.  Ein Monumentalfl lm mit  
Kitty Jantzen,  L« Jana.  •  

fÖNLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS" 
Pcttau. Vorführunßtn letzt  tÜRlich,  
auOcr Montag Wochentags um 17.30 
und 19.4S Uhr.  Snnn- und FclertaKS 
15,  17.30 u.  19.15 Uhr.  üonncrjtae,  
7.  September 1944: Oer 7, Ji inqo, 
mit  Gustav Waldau. Maria NikllsctK 
Hell  Flnkcnzcller ,  Hans Holt  u,  a .  U 

fÖN-LICHTSPIELE 'STADTTHFATDR^ 
Pottau.  Spielzeit :  Wochentaes 17.  
19.45.  Sonntaes 14.30.  17,  19.45 Uhr.  
Heute,  DonnerstaK. den 7.  Sep­
tember,  Kitty Jantzen,  Fri tz van Don-
Ken,  La Jana u.  a  in dem Monu-
mental-ri lm. II .  Teil  Ticer von 
Kschnapur Jlas Indische Grabmal.  •  

LICHTSPIELE RAST ,  im i icimatbund. 
Rcbüudc.  DonnerstaE, September,  
18.30 Uhr:  H«lmat.  Ein nroOfllm 
nach dem Schauspiel  von Hermann 
Sudermann mit  Heinrich QeoiRC. Ruth 
Hellherg,  Lina Carsten u.  a.  • •  _ 

UCHTSPIFLTHEATER SACHSENFEI D. ~ 
OonnersttiE. 7 Sept.: Amphytrlon. 
Ein griechisches flroDlustspicl  mit  
Willy Frl lsch,  Küthe Gold u,  a .  •  

UcHTSPIELTHEATER TllFFER. Donners-
tag. den 7. '?eplembcr: Menschen 
vom Varltta. • 

FAMILIENANZEIGEN 
Wir haben uns verlobt! PAUI A 

KRENN, KAUL HATZMANN, 
zZt bei der Luftwaffe - M n r -
hur q'Dr., den 3. September 

^ 1044. ^^76 

Ihre Verlobung geben bekannt: 
FRITZI SCHUBERT, Fachleh­
rerin, JONNY PEETZ, H.iupt-
•WBchmeister. -  Windle c h-
'  »Istritz. - Im September 
1944, 6UU9 

Wir eeben die traurlce 
Nachricht.  daB unser 
l ieber Sohn und Bruder 

Franz Malek 
Oefrelter 

am 14. Juli  1944, Im Alter von 
24 Jahren,  an der Ostfront ge-
lal len Ist .  

Pettau,  Treun. Lanzendort ,  
Im September 1944 35A0 

In t iefer Trauer:  
frani und Maria Malelt, El­
tern; lohann, dzt. Im Felde, 
und lakob, Brlider; Maria, Tha-
resli  unc^ Kathl,  Schwcslern,  
und die übrlecn Verwandten.  

Oienzenio^es Leid und 
unurmeOiichen Schmerz 
brachtc uns die traurige 

Nachricht di«!!  unser l iebei  
Sohn und Bruder 

Karl Haberl 
Oafrtlter, Inhaber das EK 3. Kl. 
lies Infanttrle Sturmahielcheni 

und Verwundotanabzalehent 

am 31. Juli ,  im 26.  Lebensjahr,  
an der O.^tfront seiner schweren 
VerletzunR erlegen Ist ,  

Lieber Kail l ,  wir  werden dich 
nicht vcreessiMi! 

Stückenhammcr,  den 1.  Sep-
temiter 1944. 35R2 

In t iefer doch stolzer Trauer:  
Maria Haborl ,  Mutter;  Frani,  
Ernst ,  Rlcharil ,  drt .  bei  Wehr­
macht.  Wilhelm, Bril l ler;  Lud-
mlüa Fraunlltith eeb. HabsrI, 

Schwester und. übrigen Ver-
wiindten.  

Vom tiefen Schmerz ßebeuet,  
Rehen wir die traurige Nach­
richt .  daß mein Heber Sohn, 
un^a^har cuter Gatte.  Vater,  
GrnOvater,  Bruder,  Schwager 
und Onkel,  Herr 

Ludwig Falkner 
Steutrbeamtor I. R. und Kai-
senvsrwaltar der Stadt Gurkfeld 

am 3. September 1944 Im fi2.  
Lebensjahre nach einem ar­
beitsreichen Leben dahlnKeßan-
cen ist .  Er wurde am 5.  Sep­
tember 1044 um 9.30 Uhr auf 
dem Sladtlr iedhoi in Gurkfcld 
zur letzten Ruhe belResetzt .  

nurkfcld,  am 4.  Septem­
ber 1944. 

Margarata Falkner, Mutter; 
Amalle Falkner, Gattin; Emil, 
Fredl, Greta, Willi, Vira, Kin­
der; OiistDV, Maria, Frladrlch, 
Emma, Josatlne, Geschwister; 
Familien Spitzer, EfltI, Roien-

berg, Sredo|avlc, Ponlkvar. 
S*»!! 

BmammammmEommimmmmtwm 

Für die vielen Beweise in-
nlRer Anteilnahme anläßlich 
des schweren Verlustes unse­
res Ruten Gatten und Vaters,  
Herrn FRANZ VOOAN, Fleisch-
hauermeistcrs in Bachern-
KOtsch,  sprechen wir al len 
Beteil igten unseren herzlichsten 
Dank aus.  6602 

MARIA VOOAN und KIndar. 

WOHNUNGSTAUSCH 

GESCHAFTSANZEIGEN 
Dr. med. 

4n«lreas Kosak 
ordiniert  an Stelle Dr Kapralow In 

Wiesenbach 10,  Post:  WöllinK, URlicb 

von 9—-12 und von 15—17 Uhr 
NUR AUF BESTEILUNÖ" können "  sie 

diesmal ein Los der am 13. Oktober 
bei^innenden 12.  Deutschen Relchs-
lotteri"* erhalten.  Die Aussendune von 
Werbeschreibcn,  Bestellkarten u^sw. 
Ist  im Zuge der Maßnahmen zur Ein­
sparung von Arbelt  und Material  un­
tersagt.  Wer sich also an der aus­
sichtsreichen Ausspielung der zahl­
reichen riesigen Treffer steigend bis 
zu 500 000 RM beteil leen will ,  s i­
chert  sich eines der wenigen verfüg­
baren Lose durch to<ortlga Bestel­
lung. Viertellose fl  R.M Achtellose 
3 RM Je Klasse. Staatlich» Lotterie-
Elnnahma Prokopp, Wien VI. ,  Mnrla-
hllferstraOe 29 Losvertand auch 
Ins Faldl 3358 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

zu V E R K A U F E N H  
Bettainiatz um 25 RM und Bügeleisen 
um 20 RM zu verkaufen.  Adresse In 
der M, Z. 6893-3 

STELLENGESUCHE | 
Langjährige VarkHufarln sucht Stelle 
als  Kassierin odei drgl .  f t lr  sofort  oder 
später.  Anträge unter , ,Tüchtig 6845" 
an die M Z. 6845-5 

I O F F E N E  S T E L L E N " " ]  
Dia Einstellung von Arbeltskrültan Ist 
an die Zustimmung des zuständigeii 

Arballsamtai gebunden 

Bedienung für einige Wochcnstundcn 
gesucht.  Falkenhorst ,  Oerichtshofgasse 
25,  P .  G887-f)  
WInzar gesucht,  mit  mindestens vier 
bis fünf Arbeitskräften,  per November 
1944. Mit Ochsenluhrwerk vertraut .  Zu 
Schri f ten  unter „Dauerposten sofort" 
an die M. Z. 6865-6 

Für das uns nnlSlHIch des 
Hinscheiaenit  unserer Innlgstge-
l lebten,  unvergeDHnlien Gatt in,  
Mutler.  Tochter und Schwester,  
Frnu MARTHA SVETINA gcb 
KINZL erwiesene aufrlchli i ie 
Mitempfinden für die unzähli­
gen Blumcntpendcn und das 
letzte Gelelte,  sprechen wir un­
seren herzlichsten Dank aus.  

Anderburg,  am 4.  Sept.  1944 

Im Namen aller  Verwandten 
3580 Dr. Franz Svetlna. 

Z U  V E R M I E T E N  
Möbliertes Zimmer an Herrn zu vermie­
ten.  Anträge unter „Sladtmitte" a.  d.  
. .M. Z.".  6879-7 

ZU MIETEN GESUCHT 
Stadiobtrlnipaktor sucht einfach mttb-
l lertes Zimmei für sofort .  Ruhiger 
Mieter.  Offerten an die M. Z. unter 

6846^ 
Frltaurln, Unterstelrerln,  aucht reinei  
möbliertes Zimmer,  mügllchit  Im Stadt­
zentrum, per 19.  Oktober.  Adr.  In der 
„M. Z.". 8872-8 

Zweizimmerwohnung mit allem Kom­
fort ,  Parknähe,  tausche gegen Vier-
zirameiWohnung In Parknähe.  — Zu­
schriften unter . ,Parknähe" an die . .M. 
7. . '^  _  6927-9 
Sehr schOna. reine,  sonnige Wohnung, 
bestehend aus Zimmer.  Küche mit  
Speis,  Kahlnett  mit  Balkon, Im II .  Be­
zirk,  tausche gegen gleiche oder groUe 
Einzimmerwohnung in oder Nähe der 
Stadt oder Nähe Narwik.schule.  Zuschr.  
unter . .Gegenseit iges Einvernehmen" 
an die_M. Z. 6883-9 
Marburg—Kralt  Lalbnitil Taasche so­
fort  Wohnung, KUche. Zimmer,  Feld.  
Garten,  kleines Häuschen, Nähe Mar­
burgs für ähnliches oder Wohnung. -
Zuschr.  unter „Kreis Lvibnitz" an die 
„M^ Z. '^ 6685-9 
Sonnige,  geräumige Dreizimmerwohnung 
im Zentrum gegen Zweizimmerwohnung 
Im Hutterbinck zu tauschen gesucht.  -
Angebote unter „Helm" an die , ,M. Z." 

638^-9 
GroCe ilnilmmarwohnung beim Bahn­
hof tausche für Zweizimmerwohnung. 
Adresse In der M. Z. Marburg-Drau. 

6843-0 

AMTLICHE 
BEKANNTMACHUNGEN 

Der Cbaf der ZIvllverwaltung In der Unterslelermark 
Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft  

Bezug von Eiern. 
OZ; CdZ LE E 2fl42 IÜ44 ürai ,  den 5.  September 1914 

In der 6«.  Zuteilungsperlode werden (n der Untersteier-
mark lür jeden Versornungsbcrcchtlgten zwei Eier aus­
gegeben und zwar auf den Abschnit t  a  66 der Rciclr-civr-
karte.  — Um einen Dnppelbezug zu vermeiden, sind die 
Verteiler  verpfl ichtet ,  den Elnzel .- .bschnlU a 66.  der an 
der Relchselerkarte verbleibt ,  durch Aufdruck ihres Fir­
menstempels zu entwerten.  

Im Auftrage: gez Dr.  Artner.  

FUNDE UND VERLUSTE 

Oeldtascharl, braun-rot ,  mit  39 RM u.  
Aultragzettel  der Fa.  Tomaschitz am 
Montag in der Perkostrnfic (Geschäft  
RIttermnnn) verloren.  Abgeben gegen 
Belohnung im Geschäft .  6877-13 
ZelO-BrIlla, Uchte Fassung, vom Fr.-
Ludwig-Jalin-Platz bis Richard-Wagner-
Straße verloren.  Gegen Belohnung ab­
zugeben bei  Dlwiak,  Magdalenagasse R. 

6880-13 
Lagltlmatlontn des St.  H. B. und der 
Feuerwehr,  lautend auf Kaiba Max. am 
Wege vom Hhhf bis Potschgau verlo­
ren.  Der Finder möge dieselben hei  
Fa.  Heritschgo. NagystraOe 6.  abge­
ben. 6882-13 
SchlUttelbund, vier Schlüssel ,  am Mitt­
woch in der Burggasse verloren.  Ab­
zugeben gegen Belohnung bei  der M. Z. 

6899-13 

I V E R S C H I E D E N E S H  

Tausche tadellosen Schirm gegen al­
len größeren Handkoffer.  Anfragen: 
IIorst-Wessel-StraBe 3-II ,  Tür 5.  

p863JU 
Schöner blauer Anzug, Kamgarn,  mitt­
lerer Grüße,  zu tauschen gegen gutes 
Fahrrad.  Brunndorf.  Paul-Ernst-Gasse 
Nr^5^_ab 15 Uhr _  68r)4-l4 
rudellose Damaniportschuha Nr. 39 
lausche gegen andere Damenschuhe Nr.  
39.  Bancalarlgaise 2-1. ,  Brunndorf.  

_ „  6869-U 
2 Matratzan, sehr gut erhalten,  tau­
sche gegen Klndersportwacen. Banca-
larlgasse 2-f . ,  BrunndorJ.  6870-14 
Herrenfahrrad und Anrup tausche ge­
gen guten Rundtunkemplänger.  Nowak, 
Carnerlgasse 22,  Marburg-Dr.  6881-1^ 
Harrantahrrad, stabil ,  gut erhalten,  m. 
Hrsatzrelfen,  gegen Rundfunkempfänger 
(möglichst  Kleinempfängcr) oder Fo­
toapparat  oder Herren-Markenarmband-
uhr zu tauschen Zuschriften unter 
, ,SoIorf_688e" an die , .M. Z.".  6888-14 
Zither und Oltarra tausche gegen Iter-
renJ[ahjt_r^d.  Oberrotwein 87.  68nn-t4 
ifausche klarlnatlc und Kredanz gegen 
Radio oder großen Bücherkasten.  •  Zu­
schrift. unter „Werlausglelcb CIIH" a. 
d. , jyt .  Z.".  3587-14 
Tadellosen Rachanichlabar, System 
, ,Rietz",  tausche gegen guterhaltenen 
Barometer.  Zu besichtigen In der 
Tauschzcntrale,  Burggaiie.  6eg>*-14 

Dar Bannbaauttragta lUr Klnüerlandverschtckuno 

Marburg,  den 6.  September 1944. 

Bekanntmachung 
Betraff: KLV-Lngar St. Johann am Tauern 

und KLV-Lauar Bad Radeln. 

Jene Schüler der Volksschti lei  Brunndorf,  Leltcrsberg 
und der Josetschulc,  welche sich bereits  für das KLV-I .a-
ger gemeldet haben, erscheinen am Samstag,  den 9.  Sep­
tember 1914, um halb 7 Uhr in der Bcralungsstclle des 
Gesundheitsamtes Huco Woli-Gasse 8,  I .  Stock.  7ur Un­
tersuchung. impfzeugnisse übtr  Scharl^h und Diphtherie-
Schutzimpfung sind mitzubringen 

Ebenso kommen sämtliche Mädchen der 2. I lauplschule 
für Mädchen, welche zur Abreise nach Bad Hadein vor­
gemerkt sind am gleichen Tag uni zur gleichen Zell  in 
die Hugo-Wolf-Oasse 8-1,  zur Untersuchung. 

Eltern erhalten nähere Auskünfte über KLV md Schul-
tragrn . im n-ichsten Sprechtage,  das Ist  Irel tag.  den 8 
Septeniher 1944. Im Schulamte Marhurg-D au.  Schmiderer-
gassc 27.  8 — 12 Uhr 

Der Bannbeauftragte für KLV; Patz. 

Oifizler. und Unteroffl/ierlaufbdhnen des 
Heeres, der Kriegsmarine, der Luftwaffe, so­
wie Führer- und Unterführerlaufbahnen in der 

Waffen-^l 
Jungen des Geburtsjahrgange« 1928. die Offizier  oder 

Unteroffizier  in der Wehrmacht bzw Führer oder Unter­
führer in der Waflen-j(i(  werden wollen,  müssen sich jetzt  
bewerben. 

Eine frühzeit ige Meldung führt  nicht zu vorzeiHf:er 
Einberufung. Sie ermöglicht Icdlglich planvolle Reeelunc 
des Schul-  und Lehrabschlusses und der Heranziehung zum 
RAD. Nur bei  rechtzeit iger .Meldimg können Walfenwtin-
sche weltgehend erfüll t  werden. 

Bewerbungen sind zu r ichten: a)  fUr das Heer: . \n 
die dem Wohnort  des Bewerbers nächst  gelegene Annah­
mestelle für den Führernachyuchs des Heeres,  oder an 
den Örtl ich zuständigen Nachwuchsofflzlcr  des Heeres,  oder 
an das zuständige Wehrhezlrkskommardo 

b> HIr die Krlegsr^arlne: An das für den Wohnort  des 
Bewerbers zuständige Wehrbezirkskommando. 

cl  für »IIa Luftwaffe; Von Ofliziershewerbern !yi  die 
Annahmestellen in Breslau,  Hannover.  München, Wien und 
t l lankenburg in Thür.  — Von K'iegsfretwill igcn und t 'n 
ferofflzlersbewerbern an den Freiwill lfen-Sachbearbciter  
der Lultwnffe beim Wehrbezirkskommando. 

d) tUr dit Walf«n-/(<; An die tut  den ieweillccn 
Wohnort  zuständige <<-FfgänzungssleUe, sowie an alle 
Dienststel len der alleemeinen ^  und Polizei  

Eltern und Bewerber erhalten bei  diesen Stellen alle 
weiteren Auskünfte.  

• Das Oberkommando dar Wthrrnacht, 

p*' il 
i • 

. iT 

l/'eiliauctil 

ARZNC-lMiTTCL 

Das neue Spiel becjlnnt — wer 
wfltjl tiewlmU 

6, 500 000 

'S 300 000 
3 200 000 

18 100 000 
24 V 50 000 
15 40 ftOO 

und die viih'n Mille)ne\\-uns 
Lose emptiiMiU und versendet 

Slaiill.  Lolterie-Elnndhme, Frili 
Mllll iT,  (10) Leip/iq C-1. 

Erl '  ^8.  P.>Uach: L.-Klo.  t i0123. 

Besiellsrheln:  

Senden Sie mir umgehend 
. . . .  ArhtrI zu 3.- RM je Kl. 
. . . .  Halbe zu 12.- RM je Kl. 
. . . .  V-.ertcl zu 6- RM je Kl. 
. . . .  Ganze zu 24.- RM je Kl. 
N.ime: 
W o h n o r t :  

Straße: 

Beknnntniachung 

VlerlallMhrllcha Entrichtunq von Soilalvartichorungs-
bellrügen 

Betrieben,  in denen die endgült ige Lohnabrechnung der 
Gefolgschaft  viertel j l lhrl lch vorgenommen wird,  kann Ober 
Antrag das Recht auf vlctellährl ich" Abrechnung und 
Zahlung der von den nachgewiesenen Gehalts-  und l .ohn-
summen zu entrichtenden Sozialversicherungsbeiträgen zu­
gestanden werden. 

Dies gil t  auch für land- und forstwirtschaftl iche OroDbc-
tr iebe,  welche die Sozlalverslcherungsbeiträge nach dem 
. .wirklichen Arbeltsve'-dlenst" errechnen und entrichten.  

Entsprechende Anträge sind bei  der Sozialversicherungs­
anstalt  Unterslelermark In Marburg-Drau, Günther-Prien-
Gasse 13, einzubringen. 

Sozialversicherungsanstalt  Untersteiermark Marburg-Drau 
3523 Der Leiter:  gez.  I .  V. Tichtl lgi .  

F ü r  s c h m i i t z i i ^ c  H ^ n d e  

ATA 
ATA ist der bewährt« 

Seifensporor nach jeder 

ichmuliigen Hausarbeif, 

Holte»! Sie ATA Immer 

griffbereit am Spülstein 

Hergastellt inden Pertil-Werken^ 
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Heimatliäu HundstUo:» 

Überilüs&ij^e Lebensmittelkarten? 
Jede Hausfrau weiß, duU ein Häushdlt 

mit groflerer Kopfzahil die zugeteilten 
Lebensmittelrationen leichter aiisbalfln-
cieren kann, als ein kinderloses Ehe­
paar oder eine Einzelperson. Daher 
kommt leicht die irrige Meinunq auf, in 
kiuderreichk'n i-umilien sei ein Übermaß 
an Lebensmitteln vorhanden. 

Die Lebensmittelzufeilungen für Kin­
der, die narh den verschiedenen Alters­
gruppen gestuft sind, beruhen auf ernah-
rungswissonschaftlichen Kenntnissen, so 
dafl keineswegs ein ,,Zuviel '  aus irgend-
velchen sozialffn odei sonstifjen Giiindcri 
abgegeben werden kann. Die Zuteilungen 
entsprechen genau dem, w-is Kinder an 
den verschiedenen Nfahrungsmüteln be­
nötigen, uiid es ist fldher auch falsch, 
wenn das Mehr an Teft oder Nährmit­
teln, das den Kindern 7usteht, von ande­
ren CJeschwisfern oder gar den Eltern 
mitverzehrt wird. Natiirlich Icißl sich bei, 
einer acht- oder mehrkopliqen Familie 
nicht für den Linzeinen korben 

In Deutschland sind selbst im fünften 
Kriegsjahr die Kinder so gut und reich­
lich ernährt, dafl ihre gesunde Cnlwick-
lung gesie bt Tt ist und ihre erhbiologi-
scheii Anlagen sich so tfulfci!le/i köni\en, 
wie es auch in Friedenszeiten der Fall 
wäre. Vi»rdtitwortungshewußte kinder­
reiche Miitler bedürfen kcium des Hin­
weises, d.iD die dein einzelnen Kinde 
lustehenden Raiionen entsprechend aus­
genutzt werde'n müssen, höchstens Un­
vernünftige und auch Kinderlose und l 'n-
verheirutete, die glauben, die Lehens-
miltelz.iiteilung für kinderreiche Fami­
lien sei Pin Anerkonnungshonofcir für 
gute Revolkerungspolitik. Dem ist nicht 
so. Der Staat ist mit allen Mitteln be­
dacht, seine .fugend gerade in der Ent­
wicklung gesund und kräftig zu erhallen 
tind heranzuziehen. Das ist IÜT die Müt­
ter eine r|roRe Beruhigung, so daß sie 
bei wachsender Kinderzahl selbst im 
Kriege keine Sorgen zu haben brauchen, 
daß auch die nachwachsenden Geschwi-
•ter sich gesund und kraltig entwickeln. , 

Ihr Tempo ist fabelhaft 
Frauen au! den Plätzen der Spezialarbeiter — Was der betriebliche Fraueneinsatz lehrt 

Zu schönen Benifen 
Unlerslelrlsche MSdel |n Oherdonaw 
In diesen Tagen besuchte die Bauern-

tu nwbeduft ragte der Ihinriesjugendfüh-
rung die iinterfiteirlschen Hduernmadel, 
die «ich auf der Lan(iwirt«chtift Otter-
hach bei Sf härding-lnn befinden. Der 
Lehrgang, der fünf Monate dciuerl, wird 
Ende dieses Monatü nhg^HthloE'sen. In 
dieser Zeit erhielten die Miidcl, gemeiii-
ftcim mit zwanzig rußlunddputschen K t-
meradinnen, tafhlich und politisch eine 
jiorgfdit 'ge .\ii6bildung. Alle Mädel tra­
gen die schmucke Landdienstklcidung. 
Bf>^onders 6tolz sind die Mädel auf dtis 
«elhstgenähte echto Dirndl. wofür eie 
von der Schule einen Hezug^schein er­
halten haben. N.ichdem zu Beginn dcfe 
Lehrgangs gän/lich verschiedene Rerufs-
wünsche qeäulJert wurden, streben nun 
von den vierzig Schülerinnen frist alle 
das Berufs / i r^l »Büuerin an. Die reötli-
chen vier bis fünf Kameradinnen haben 
Bich für schöne weihliche Bnrufe ent-
schlössen. Sis wollen Schwestern iind 
Kindergärtnerinnen werden. Die zukünf­
tigen Bäuerinnen werden nun nach Be-
rndigung der Landwirtsrhaftssrhule im 
Gebiet Oberdonau auf Lehrhofen einge­
setzt. Alle fr<?uen sich darauf, (los auf 
der Schule erworbene Wissen, nun prak­
tisch zu verweiten und zu vurtielen. 

Heldentod eines bekannten Radkers-
burgcrs. In einem Reeervelazarett staih 
an den Folgen einer schweren Verwun­
dung der Leutnant der W.iffeii-^f, Dipl -
Ing. Arpad Genur Er is» ein Sohn des 
Radkersburger Hoteliers Gonur, der in­
nerhalb eines Jahres seine beiden Söhne 
im Osten verloren hat. 

Todesfall.  Eines plötzlichen Todes ver­
schied der 46jahrige Fahrikarbeiler Kon­
rad Kreinz aus Lembach hei Maibury, 
Pickereistraße 3. 

Pflegekinder und Schulbeginn. Nach 
einer Vorfünunn dürfen '" 'ogck nd*"", de­
ren Annahme an Kindes Statt mit Sicher­
heit zu erwarten ist, schon vorher in 
der Schule unter dem Namen noführt 
werden, den sie durc h die Adopt on er­
halten. Dagegen ist davon abzusehen, ih­
rem Familiennamen den Namen ihrer 
Pflegeeltern mit dem Zusatz »genannt« 
beizufügen. 

Immer mehr rollt da» Rad des totalen 
Kiiegseinsatzes an und jmmei wieder 
kann festgestellt werden, mit was für 
einer inneien Elereitschaft diese Frauen 
und Mütter ihren ihnen in den Betrieben 
zugewiesenen Dienst verrichten Ein Neu­
land hat sich für sie aulyetan und damit 
auch das große Verstehen um die man­
nigfachen sozialen Probleme die ihnen 
bisher unbekannt waren. Nun sind sie 
selbst hineingestellt in die große Kame-
radschalt der schaffenden Deutschen, 
lernen Freuden und Nöte ihrer Mit­
arbeiterinnen kennen und nehmen täglich 
viel praktisches Wissen mit in das einst 
so stille, oft weltfremde Helm. Schon 
liingt ist hei ihnen die Angst vor der 
F.ibrik überwunden. Im Gegenleil,  So 
eifrig die Köpfe über die Arbeit geheu.it 
sind, ein lustiges Wort an tlie Nachbarin, 
ein Lachen, eine kleine Melodie nuch 
dem Rundfunk, der in dem Fabrikrnum, 
den wir besuchen, nicht fehlt, kommen 
trotz angestrengter Arbeit zu ihrem 
Recht. 

So sitzen sie nun am rollenden Fließ­
band, die Frau des städtischen Beamten 
neben der Gattin des llandwerksrs und 
des Arbeiters, und lassen das Band lang­
sam, fast unmerklich, weitergleiten. Das 
bedeutet, daß in gewissen Zeitabständen 
die Arbeit zwangsläufig an die nächste 
Slcile geführt wird, daf^ also der jewei­
lige Arbeitsgang dann beendet sein muß. 
Dieses Muß kann natürlich Herzklopfen 
bereilon, Ob man es schoffen wird? Oder 
oll man aufgeben muß, weil die Zeit 
nicht ausreichte? Blamabel wäre das vor 
den Kameradinnen' 

S c h n e l l  i m  F a c h  
Am Fließbdiui werden Meßinstrumente 

heigestellt.  Eine Arbeit, die große Sorg­
falt erfordert und ehemals ausschließlich 
von Spezialarbeitern ausgeführt wurde. 
Als der Krieg die Männer von ihren 
Arbeitsplätzen holte und die Frau immer 
mehr an ihre Stelle trat, stand dieser 
Wehrwirtschaftsbptrieb vor dem Prob­
lem: Wie kann man sich auch hier der 
Frauenhäiide bedienen ohne Verlust an 
Quantität und Qualität des Fertigfabri-
kiitos? Kann man überhaupt einem Men­
schen ohne grvindlegende Vorkenntnisse 
eine solche Präzisionsarbeit anvertrauen? 

Wenn man heute die blonden, braunen 

und schwarzen Fratienküpfe über die 
winzigen Aluminiurateilchen gebückt, sie 
mit Zangen, Lötkolben, Pinzetten und 
Schraubenziehern »owde anderen Fein­
werkzeugen hantieren, am Ampere- und 
Voltmeter die Werte bestimmen sieht, 
und dann das Urteil des Betriebsführers 
hört: »Das Tempo der Frauen ist fabel-
hdftl« dc\nn ist das eine Bestätigung 

Anfnitimp Privat 
Einst am Herd, heule in der Fabrik 

mehr dafür, wie weiblUhe Hilfe sich 
auch in solchen Spezialbetrieben bewäh­
ren kann, wenn eben die Betriebsführung 
einen Weg findet, sie ihrem Leistungs­
vermögen nach einzusetzen. 

D r e i - M i n u t e n - T  a k t  
Und dieser Weg war in diesem Falle 

das Fließband im Taktverfahren. Der ge­
schlossene Arbeitsgang zur Herstellung 
eines Meßinstrumentes wurde in sieb­
zehn Unterarbeltsgänge aufgestellt und 
jeder Frau nach Prüfung ihrer maniuellen 
Geschicklichkeit und geistigen Beweg­
lichkeit eine Arbeit im ständig wieder­
kehrenden Rhythmus zugewiesen. Ein 
Hupensignal, das Aufleuchten einer 

Lampe im Raum sind die Zeichen, daß 
das Fließband in wenigen Sekimden die 
Arbeit zum nächsten Platz dirigiert. 

Es mag zunächst «cheinen, als ob diese ! 
Zeitgebundei\heit nervös und unsicher j 
machen könnte. Dieses Gefühl verliert 
sich aber «ehr rasch. Die Festlegung 
jeder Kraft auf einen einzigen Arbeits-
gang — allerdings gibt es auch beson­
ders begabte Frauen dabei, die drei und 
vier Arbeitsgänge bedienen und dadurch 
jederzeit bei Ausfall gleichwertig ein­
springen können — wirkt sich in einer 
restlosen Beherrschung der Materie aus. 
Ob winzige Teile ineinandergefügt, eine 
Skala aufgesetzt, Gewicht geeicht und 
eingestellt,  das fertige Meßinstrument 
nochmals genau überprüft, verschlossen 
und plombiert wird, überall arbeiten 
Frauenhände mit Präzision nach dem 
Hupensignal. 

R a s t  n a c h  j e d e r  S t u n d e  
Nach jeder Stunde gibt es eine Ver­

schnaufpause von fünf Minuten, eben­
falls durch Licht und Hupe angekündigt. 
Dann nimmt das Band seinen Takt wie-
d-er auf, Und wenn man hört, daß aus 
einem Achtzehnmirtuten-Takt bei Ein­
führung des Fließbandverfahrens sich 
allmählich eine Arbeitsleistung im Drei-
Minaiten-Takt entwickelt hat, die ver­
blüffende Leistungssteigerungen hervor­
bringt, ohne die Frau über das übliche 
Maß hinaus zu belasten — wie könnte 
man sonst noch lachen, erzählen und 
fröhlich singen! — so hat man hier ein 
überzeugendes Beispiel, vie eine B«-
trlebsfühning durch Überlegung und rast­
lose Verbesserungen und Hilfestellung 
Frauen auch an solchen Plätzen mit be­
sten Ergebnissen einzusetzen vermochte, 
die ihrer ganzen Struktur nach nur Män­
ner vorbehalten schienen. 

Die Frau bringt von Haus aus eine 
natürliche Geschicklichkeit für Präzi­
sionsarbeiten, dazu zähe Ausdauer und 
den Ehrgeiz mit, ihren Posten auszufüllen. 
Tut sie das zudem frohen Mutes aus der 
Überzeugung heraus, welche Wichtigkeit 

TAPFERER UNTERSTE IRER 
Au« der Ortsgruppe Thesen, Krei« 

Marburg-Stadt, wurde Gefreiter Jo'harm 
Brentschur mit dem Eisemen Kreui IL 
Klasse ausgezeichnet. 

Das Deutsche Krens in Gold 
Der Oberfeldwebel August Uebmann 

aus Weinburg, Krei« Mureck, der be­
reits Träger des EK I und II, des Sturm-
abzeichens und der silbernen Nahkampf-
spange ist,  wurde vom Führer mit dem 
Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. 
Er ist der erste Träger j^ieser hohen Aus-

, Zeichnung im Kreis Mureck. Liebmann 
i ist der Sohn eines Landwirtes und stehen 
! weitere vier Brüder von ihm unter den 
; Waffen, wovon einer vermißt l«t. 

Der Beitra){ der Reichsbahn 
Vom Büro zur Lokomotiv« 

Der Beitrag der Reichsbahn zum tota­
len Kriegseinsatzes wdrd sich im Wesent­
lichen auf eine wedter© Vereinfachung 

' des reinen Verwaltungsdienstes er­
strecken. In besonderen Notfällen wer­
den darüber hinaus auch die noch aus­
gesprochen kriegswichtigen Büroarbeit&n 
für einige Zeit stillgelegt und dl« daraus 
freiwerdenden Kräfte ebenfalls, wenn 

• auch nur vorübergehend, dem reinen 
Außendienst zugeführt. An dieser Um­
setzung vom Innendienst zum Außen­
dienst werden sich nicht nur diie Ange­
hörigen der Reichsbahndiiektionen, son­
dern auch die Mitglieder der Eisenbahn­
abteilungen des Reichsverkehrsministe-
riums beteiligen. Dabei werden die ma­
schin enttechnischen Angestellten und Be­
amten dem Lokomotiv^enst, die öbrigen 
den sonstigen B«trl«b8dienstrwerigen zti '  
geführt. 

Stadl und Land 
Tüffer. In Tüffer wurden in der letz­

ten Augustwoche fünf Kinder geboren. 
Aus dem Leben abberufen wurden l 'ran? 
Nemetz, Keilgraben, im Aller von 55 
Jahren und das Kind Franz Gosnikar, 
Domberg. 

Wlndischfeistritz. Das Standesamt mel­
det für Monat August folgende Standes-

auch ihrem schoinbar geringen Einsatz ! fälle: II Geburten (davon 5 Knaben und 
zukommt, dann werden trotz Fehlens 
von Spezialkräften erstaunliche Resultate 
erzielt,  wie sie bei den »Frauen am 
FliefVliand« der Fall sind. 

Die neue Lebensmittelzuteilungsperiode 
Statt Butter oder Margarine Schweinefleisch oder Schweineschmalz 

Die Lebensmiltelrationen der 66. Zii-
toiluiuisperiode gelten mit folgenden 
Ausnahmen auch in der b7. Zuteihinqs-
periode vom 18. September bis 15. Okto­
ber 1944: Bei unveränderten Gesamtbrot-
rdtionen wird dds Verbrauchsverhältnis 
von Roggen zu Weizen neu festgesetzt. 
Die Ge.samtfettrationen bleiben unver­
ändert. Alle Versorgungsberechtigten er­
halten anstelle von 125 g Butler oder 
Margarine 200 gi Schweinefleisch oder 
ItiO g Fleischschmalz. Bei den Zulagen 
für Schwer- und Schwerstarbeiter werden 
el)enfalls 125 g Schlachtlett durch 200 g 
Schweinefleisch oder 160 g Fleisch-
schmdlz ersetzt Die Ndhrmittelration 
bleibt auch gegenüber der 66 Zutei-
kingsperiode unverändert Es werden so­
mit 500 g Gelreidenährmitlel und 100 g 
Kürtoffelstärkeorzougnisse verleilt.  Dom-
gemäß haben die Abschnitte N 21—N 24 
der rosa und N 9—N 12 der blauen Nähr­
mittelkarten den Aufdruck »ST« erhal­
ten. Es werden also folgende Erzeugnisse 
in der gleichen Menge wie in der 66. Zu-
teüungsperiode verteilt: Brot, Mehl, 
Kase, Ouark, Getreidendhrmittel, Teig­
waren, Kartoflelstdrkeerzeugnisse, Kaffee-
Ersatz und -Zusdtzmittel, Vollmilch und 
Kunsthonig 

Dtis für die über 10 Jahre alten Ver-
snrgimgsberechtigten geltende Auftei-
liiiigbverhältnis von Roggen zu Weizen 
dndert sich ab der 67. Zuteilungsperiode 
auf Teile Roggen und 35 Teile Wei­
zen, Die Bestimmungen, wonach anstelle 
von Roggenbrot Roggenniehl bezogen 
werden kann, bleiben in dem bisherigen 
Umfange bestehen. Dagegen entfällt von 
der (>7, Zuteilungsperiode an die Mög­
lichkeit. auf einen Abschnitt der Reichs-
fleischk.irlen anstelle von Fleisch oder 
Fleischwaren Mehl zu beziehen. 

Sämtliche Reichsfeltkarten haben zwei 
Abschnitte, A 1 und A 2, die gemäß 
ihrem Aufdruck zum Bezüge von je 100 g 
Schweinefleisch oder je 80 g Fleisch­
schmalz, dies jedoch nur nach Heistel-

67. bis 70. Zuteilungeperiode neu aus­
gegeben und berechtigt in der bisherigen 
Weise zum Warenbezug. 

Die Verbraucher hdben die Bestell­
scheine 67 in der Woche vom 18. bis 
23. September 1944 bei den Verteilern 
abzugeben. 

6 Mädchen), verstorben sind: Antonie 
Werdelak, Johann Brdnik, Anna Ogrinz, 
Maria Wechowar und Marie Bierbache'-i 

Mureck. Die Ortsgruppe Tie«chen be­
treute am 1. September In Radkersburq 
.180 Mann der Lazarette A und B äußerst 
reichlich mit Backwerk, Eiern, Obst, 
Wein und Zigaretten. BdM-Mädels aus 
Tieschen sangen und spielten zur Freude 
der Verwundeten und sie brachten Ro-
seggers Spiel »Die Stegerin« zur Auf­
führung. 

liingsmöglichkeit, berechtigen. Die für 
die Abgabe von Schweinefleisch oder 
Fleischschmalz in der 66. Zuteilungs­
periode erlassenen Vorschriften gelten 
entsprechend auch für die 67. Zuteilungs­
periode. Normalverbraucher, Jugendliche 

chenden ÄLis^tuleii derselbiwer"sor^ger Di« Reihe der Abmeldungen—Wie wird der Familienunterhalt beantragt 

Was bei der Einberufung zu beachten ist 

mit Butter (Inhaber der Rsichsfettkarten 
SV 1 und SV 5) haben wie in der 65. Zu­
teilungsperiode die Möglichkeit zum Be­
züge von 100 g Speiseöl anstelle von 
125 g Margarine. 

Von der 67. Zuteilungsperiode ab lal­
len auch die Bestellscheine für Marme­
lade (wahlweise Zucker) fort. Die Reichs­
karte für Marmelade (wahlweise Zucker) 
wird mit der Reichszuckerkarte zur 
»Reichskarte für Zucker und Marmelade« 
vereinige. Sie wird für die Zeit vom 18. 
September 1944 bis 7. Jätmer 1945 aus-

Unser Schwert: die Gesinnungl 
Denkt daran, am kommenden Opfer-

sonntagt 

gegeben, lautet also wieder über 4 Zu­
teilungsperioden (67—70), Während bis­
her die Reichszuckerkarle zum Bezug« 
\on 900 g Zucker und die Reichskarte 
für Marmelade (wahlweise Zucker) zum 
Bezüge von 700 g Marmelade oder 350 g 
Zucker je Zuteilungsperiode berechtigte, 
ist auf der neuen Reichskarte für Zucker 
und Marmelade das Abgabeverhältnis 
zur Erzielung handelsübliäier Gewichte : 
auf 875 g Zucker, 750 g Marmelade oder 
375 g Zucker festgesetzt. Die Gesamt- i 
ration von 1250 g Zucker ist also unver- |  
ändert geblieben, sodaß jeder Versor- '  
gungsberechtigte durch entsprechende 
Ausnützung der ihm eingeräumten Wahl- |  
möglichkeit Zucker in dem bisherigen 
Umfang beziehen kann. 

Die Rftichseierkarte und der Haushalt­
ausweis für entrahmte Frischmilch ver­
lieren mit Ablauf des 17. September 1944 
ihre Gültigkeit. Der Haushaltsausweis 
für entrahmte Frischmilch wird für die 

Im Rahmen des totalen Kriegseinsat­
zes erfolgen in diesen Tafieri auch wei-
tTo Eln-herufiirirTr'*! zur Wehmii^rbt. 
Wenn sich auch diejenigen, die nun den 
Zivilrock mit der Uniform vertauschen, 
im allgemeinen darüber klar sind, wie 
der Weg der Abmeldungen und Anmel­
dungen zu beschreifen ist, so wollen wir 
heule doch noch kurz darauf hinweisen, 
um auch die letzten Fragen auf diesem 
Gebiet geklärt zu sehen. 

Abmeldung hat zu erfolgen beim Po» 
lizeirevier und beim Luftschutzwart, bej 
Finanz- und Steuerarat nur dann, wenn 
ein Gewerbebetrieb eingestellt wird. 
Außerdem bei den Stellen für Lebens­
mittel- und Kleiderkarten. Vollmachten 
wird der Einl>erufene seiner Ehefrau oder 
seinem Nachfolger regelmäßig geben, be­
sonders, um die Verfügimg über Bank-
und Postficheckkonto zu ermöglichen. 

Mitteilung von der Einberufung ist fol­
genden Stellen zu machen: der NSDAP 
oder deren Gliederungen, dem Steirischen 
Heimatbund (Ort^^ruppe) und seinen 
Formalionen, denen der Einberufene an­
gehört) der Krankenkasse, deren Mit­
glied der Einberufene ist. Dann ruht die 
Beitragspflicht für die Dauer des Wehr­
dienstes unter Fortbestand der Familien­
versicherung. Dies gilt auch für Privat-
krdnkenkasscn und freiwillige Mitglied­
schaft! den Vereinen, deren Mitglied der 
Einberufene ist, zwecks Vermeidung von 
Beitragserinnerung; der Lebensversiche­
rung, bei der ein Lebensversicher\ings-
vertrag noch vor dem 1. September 1939 
al>ge6chlossen v*rurde, ist Kenntnis von 
der Einberufung zu machen unter gleich­
zeitigem Hinweis darauf, daß nur noch 
Zahlung der Sicherungsbeiträge erfolgen 
kann. 

Teitamentserrichtunici i«t rwedcmißig 
vor einem Notar vorzunehmen, beson­
ders dann, wenn der Elnbemlen« kinder­
los vorheiratet Ist und «eine Ehefrau als 
Alleinerbin bastimmen will.  Sofortiger 
Abschluß einer Lebensversicherung ge­
hört zu den selbstverständlichen Pflich­
ten. Kriegsgefahr ist immer eingeschlos­
sen, die Prämien für den Betrag von taii-
send Mark sind gering. 

Lebensmittelkarten sind sofort der ®u-
ständigen Stelle albzugeben. Unterlas­
sung kann schwere Strafen nach sich 
ziehen. Beiträge in der Angestellten- und 
Invalidenversicherung brauchen vom 
Embenifenen nicht entrichtet ru werden, 
trotzdem aber wird die Kriegsdienstzeit 
angerechnet, so daß Nachtelle au« der 
Nichtentrichtung in keinem Falle ent­
stehen. Das g'ilt  auch für die freiwillige 
Weiterversicherung in beiden Zweigen 
der Sozialversidherung. Die Eintragung 
der Kriegszeit als Ersatzzeit erfolgt nach 
Beendigung des Krieges. Ein* besonder« 
Meldung der Einberufung kommt hier 
nicht in Frage. SparbeitrfLge atu Bau­
sparverträgen wetxlen auf Antrag ge­
stundet. 

Zu der Frage der Famlllenunterstnt-
zung (Familienunterhalt) mag nur darauf 
hingewiesen »ein, daß über alle Zweifel­
fragen, z. B. Lebenaversicherungsprämien 
aus Mitteln des Familienunterhalts, Zah­
lung von Krankenkassenbeiträgen, Bei­
hilfen zu Prämien der Feuer- und Ein-
bruchsversirherung, Teilzahlun^sver-
pfiichtun<rcn usw. die mit der Auszah­
lung des Familienunterhalts betrauten 
Amisstellen bereitwillig Auskunft er­
teilen. 

Es wird verdunkelt TOB 20.30—5.30 Uhr 

Die Mädchen A ^ ^ 
15 in der /\Ll 
ROMAN VON E M. M U N G E N A S T 

Nachdruckirccli l ;  Witt iclm Heyne Vt-rlng In Diesden 

Er ist schlimmer als ein Weib, 
worüber seine Originalität plu« Alko­
hol nicht hinweqtciuschen können! Er 
ist ein Mann dos Einfalls und besitzt 
keinen Lebenöplan, und außerdem sind 
deine Hoiizontp, C. h-'p'n '  i\ |  'H'"'»!! 
größer als sein besclitankter Lebens­
kreis, nein-nein, die i.io ne W Mt e.iios 
Graphikers ist keine Aufgabe für dich. 
Allen Lüsten dee Leibes und der Seele 
wird dein frei unrl rein gebotener Vor­
stand ein schlimini's Urteil ' iprechen, 
wenn du ihnen joinalö erlicqen solltostl 
Nimm Herrn Pleß lür einen unterhaltsa­
men Nachbar, aber ja nicht für mehr!« 

Nun. spürte sie die Unterschiede, aber 
die Bande di^ Blutes .die sie an .\rmilf 
Pleß fesfiolten, erwiesen sich als ebenso 
stark wie die Kraft scharfkantiger Ein­
sichten. 

»Ich mache mir nichts aus ihm", hatte 
sie ihm dd.mals erwidert. »Wie kominbt 
du bloß dciiduf?« 

»Dann Isis ja gut, Gabriele!« 
Im vergttngenen Sommei war er einmal 

für zwei kurze Tage zu Besuch dagewe­
sen, und im Winter hatte sie ihn einmal 
in Stuttgart besucht. Sie hatten nicht 
mehr vou Junker Pleß gesprochen, ilui 

nicht einmal ndmentlich orwjhnt, auch 
in den Briefe,n nicht. Aber t>ie hatten 
immer an ihn gedacht .und mancher Satz 
in d. ' 'n Briefen hatte eine geheime Be­
ziehung zu ihm und zu dem Gespräch, 
das sie einst über ;hn geführt. 

Lfnd jetzt, so spürte sie genau, würde 
Otfiied ganz bestimmt weder mit ihr 
sprechen, und, ^vürde ihm wieder (jc-
lingen, sie zum Reden zu luingen, eine 
täLsiiche, die ihr selbst ganz erstaunlich 
vorkam. Oh, ftie wußte, wie Morell das 
fert 'g brarhte! Er saß so vor ihr und 6ah 
sie mit seinen hellgrauen Augen co ru­
hig uiul so durchdringend rhriich an, und 
c'ann (rrtönte seine Stimme, diese so tief 
und so vernünftig klingende Stimme, und 
schon sprach man wie zu sich sellist und 1 
offenbarte sr>ine geheimen Lebenspfüde! 
*•1'! ^ luif Pleß hatte er es ganz ähnlich 
gemacht. .  

Alb die Muttor die Vespertafel aufhob 
und sich in ihr Zimmer zurückzog, griff 
G.ibriele nach Tellern und Schüsseln und 
hiilf der Magd Math'lde den Tisch ab­
räumen. Sie kehrte aber nicht aus der 
Küche zurück, setzte vielmehr nur das 
Gcschirr dort ab und suchte ihr Zimmer 
im ersten Stock auf. Aber da sie die 
Schwestern und den Vetter drunten vor 
dem Hause schwatzen luirte, verließ sie 
en wieder und ging h'nab ins Erdge­
schoß, wo ganz hinten am Ende dos Hau­
ses das Arbeitszimmer des Vaters lag, 
jener große Raum mit verglasten Regd­
ien, luil bes«cLu uiui mit einem Sofa und 

vor allen Dingen mit dem großen 
Schreibtisch, auf dem zwei silberne Ker­
zenleuchter standen. Hier Heß sie «ich 
nieder, öffnete den Faszikel mit den be­
reitliegenden Unterlagen, las aber nicht 
in ihnen, sondern starrte durch die Fen­
sler in den Garten, wo wegen der drük-
ken'den Hitze alles Leben erstorben zu 
stin schien. Einmal drang Biankds per­
lendes Lachen in die Stilte des Raumes, 
und Gabriele beneidete die jüngere 
.Schwester um ihr Naturell.  Bianka guälle 
sich nie allzusehr mit Problemen herum, 
sondern »pfiff« einfach auf sie. 

Kurz daraul öffnete sich die Tür. 
Morell trat ein. 
Er kam mit raschcn, freudig bewegten 

.Schritten guer durch den Raum un« blieb 
mit strahlemlcn Augen riicht vor ihr ste­
hen. Sie hatte sich erhoben, mall Ihn mit 
dunklen Blicken und wollte mit einer Art 
Erklärung beginnen, aber er kam ihr so­
fort zuvor, umarmte sie leicht und be­
gann in zartfühlender Weise seinen Ge-
lühlen Ausdruck zu geben. »Die Reise 
von Stuttgart nach hier war die schönste 
Ferienfahrt, die ich je erlebt habe, uml 
obgleich du nicht neben mir saßest, habe 
ich ständig Zwiesprache mit dir gehalten. 
Ich habe tlir alles Schöne und Anmutige, 
alles Historische und Bedeutungsreiche 
gezeigt und erklärt, und nun, da du leib­
haftig vor mir stehst, weiß ich ganz ge­
wiß, daß ich mich dieser phantasievolien 
Vorfreude nicht zu schämen brauche! Es 
i«t heit lieh wie immer bei euch in der 

Au, ja, noch viel herrlicher und prächti­
ger, als ich mir während der ganzen Zeit 
in Stuttgart vorgestellt! Aber du, Ga­
briele, warst schon damals, am ersten 
Tag meines Hierseins, sogleich der Mit­
telpunkt, und ich gestehe, daß mich jedes 
Wort deiner Briefe viel glücklicher 
machte, als ich in den meinen sagen 
konnte!« 

Sie nickte verwirrt und atmete erleich­
tert auf, als er sie aus seinen Armen 
entließ. Dann aber riß er die Augen weit 
auf, als er zu reden fortfuhr; 

»Um «o schmerzlicher aber muß es 
mich berühren, Gabriele, miclT gleich in 
der ersten Stunde meines Aufenthalts 
heftig bedrängt zu sehen! Aus einer Be­
merkung Gudrurts habe ich entnehmen 
müssen, daß du mit Arnulf Pleß im Gar­
ten genächtigt hast, und auf meine un­
verfänglich gestellte Frage wurde mir 
von Bianka anvertraut, daß er um deine 
Hand angehalten hat. Wie stohfs da­
mit?« 

»Wie bitte?« 
Er machte eine beschwörende Gebär­

de, verneigte sich und fuhr mit großer 
Wärme fort: »SelbstverstündMch hat je­
dermann da« Recht .um deine Hand an­
zuhalten. Wer soll es verbieten? Ge­
meinhin aber wird es doch nur jemand 
wagen, der auch hoffen darf, meine ich. 
Oder nicht?« 

»Gewiß-gewiß.« 
»Schrieb ich dir nicht nach meinem 

letzten kurzen Hiersein, daU der, der 

wirbt, aoich gewinnt? Und hast du mir 
diesen Gedanken nicht bestätigt und 
ihm dadurch Gültigkeit verschafft?« 

Sie zog die Schultern hoch. »Ich?« 
Er maß sie mit aufflammendem Auge, 

tiüt erregt einen Schritt näher an sie 
heran und raeinte: »Wie? Habe Ich nicht 
mit der ganzen Inbrunst, deren ein Mann 
fähig ist,  um dich geworben? Und habe 
ich nicht all deine Sorgen den meinen 
gleichgeachtet?« 

»Ja, das hast du, aber —.« 
Er fiel ihr freundlich, aber mit ent­

schiedenem Nachdruck in die Rede. »Du 
hfist also mit ihm im Garten genächtigt, 
und er hat um deine Hand angehalten, 
und du hdst ihm dein Jawort gegeben, 
i ' .nd jetzt wirst du ihm abschreiben und 
dein Wort zurücknehmen und ihm mit­
teilen, daß das dein unabänderlicher Be­
schluß sei!« / 

»Ich? Bist du tolJ«« 
Er lachte lautlos auf, zeigte seine hüb­

schen Zähne und strahlte übers ganze 
Gesicht .gerade so, als beherrsche ihn 
ein Gefühl wunderbarer Schönheit. — 
»Liebfite und beste Gabriele!« rief er 
leise, aber mit Feuer aus. »Man kann 
doch nur das für ungültig erklären, was 
in seinem Wesen schon ungültig war! 
Niemand ist in Wahrheit in seinen Ent­
schlüssen frei. Ich nicht, du nicht, er 
nicht! Er muß genau wie du und ich da« 
respektieren, was sich al« unverbrüch­
liche Wahrheit und Tatsache erweist: 
Du gehörst mir und sonst niemaudem.t 


